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Hilfen und Unterstützung für Menschen

Unsere Bereiche:

	 Altenhilfe
	� Pflege- und Betreuungsangebote für ältere  

Menschen und deren Angehörige
 
	 Arbeit
	� Beratung und Begleitung für Menschen ohne 

Arbeit und Jugendliche ohne Ausbildungschancen

	 Armut, Wohnungsnot und Schulden
	� Vielfältige Unterstützungsangebote für arme und 

von Wohnungslosigkeit und Schulden bedrohte 
Menschen

	 Behindertenhilfe
	� Angebote für Menschen mit Behinderungen,  

um Inklusion und Teilhabe möglich zu machen

	 Jugend- und Familienhilfe
	� Die Dienste unterstützen das gedeihliche Heran-

wachsen von der Geburt an bis zum Eintritt in  
das Erwachsenenleben. 

	 Migration und Integration (Querschnittsbereich)
	� Begleitung und Unterstützung von Menschen  

mit Migrationshintergrund, Geflüchteten und  
Asylsuchenden

	 Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen
	� Vielfältige Hilfen für psychisch kranke und  

von Suchtmitteln abhängige Menschen

	 Querschnittsbereich Immobilienmanagement
	� Immobilienmanagement für den Caritasverband  

für Stuttgart e.V.

	 Freiwilligenzentrum Caleidoskop (Stabsstelle)
	� Die Experten für bürgerschaftliches Engagement  

in Stuttgart
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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

1994 brachte Klaus Bittermann, ein deutscher Journalist 
und Schriftsteller, sein „Wörterbuch des Gutmenschen“ 
heraus. Der Gutmensch, so hieß es in dem sprachkriti-
schen Buch, sei ein besorgter, empfindsamer, geduldiger  
Mensch, der sich überdurchschnittlich um andere sorge, 
aber auch die eigene Innenwelt im Blick behalte. Schon 
wenige Jahre später aber kam der Wandel. Der Gut-
mensch wurde fortan distanziert und kritisch betrachtet, 
der Begriff wurde zum Schmähwort, abschätzig und 
polemisch verwendet. Aus dem ehrlich Besorgten wurde 
der berufsmäßige Moralist mit seinem übertriebenen 
Drang zu Empathie und Toleranz.1  

Dabei zeigen bestimmte Entwicklungen und Vorfälle  
immer wieder, dass es nicht genug Empathie und Tole-
ranz geben kann. Wir brauchen Begriffe wie Inklusion,  
weil es für viele Menschen auch heutzutage nicht 
verständlich ist, dass Menschen mit einer Behinde-
rung möglichst selbstbestimmt leben können sollen. 
Wir brauchen Aufklärung über Sucht, weil die gesell-
schaftliche Anerkennung dafür, dass Sucht eine Er-
krankung ist, auch heutzutage fehlt. Wir brauchen eine 
„Black-lives-matter“-Bewegung, weil Rassismus auch 
heutzutage weit verbreitet und menschliche Vielfalt 
längst nicht überall erwünscht ist. 

Wenn es um Empathie und Toleranz geht, sind wir als 
Caritas gerne Gutmenschen. Wir setzen uns für andere 
ein und ermuntern jeden und jede, genau das auch zu 
tun. Denn nur, wo Menschen füreinander da sind, wo 
Akzeptanz, Solidarität und gegenseitige Empathie herr-
schen, kann Gemeinwesen sein. Der Deutsche Caritas-
verband rückt in diesem Jahr mit seiner Kampagne den 
Begriff des Gutmenschen in den Mittelpunkt – und bricht 
eine Lanze für all diejenigen, die Toleranz, Respekt und 
Solidarität in den Fokus ihres Denkens und Handelns 
rücken. Dieser Kampagne schließen wir als Caritas- 
verband für Stuttgart e.V. uns gerne an. 

Wie entscheidend es ist, dass wir füreinander ein- 
stehen, dass wir Solidarität und Empathie zeigen,  
haben uns gerade die vergangenen Monate gelehrt. 

Die weltweite Corona-Pandemie hat unser aller Leben 
grundlegend verändert. Sie zwingt uns ihren eigenen 
Rhythmus auf, dem wir uns anpassen müssen. Be-
sonders schwer fällt uns das beim Thema Abstand 
halten. Das Corona-Virus verbannt uns in die soziale 
Distanz, die uns alle schützen soll. Menschliche Nähe, 
Rücksichtnahme aufeinander, Verantwortung fürein-
ander drücken sich mittlerweile dadurch aus, dass wir 
menschliche Nähe meiden. Wir rücken auseinander,  
um dadurch zusammenzurücken.

Der Abstand – er sorgt dafür, dass wir körperlich gesund 
bleiben. Uns als Caritasverband stellt dieses neue Para- 
digma in unserer Arbeit jedoch vor immense Herausfor-
derungen. Denn natürlich hat die Gesundheit unserer 
Mitarbeitenden und der Menschen, die uns anvertraut 
sind, höchste Priorität für uns. Auf der anderen Seite 
aber bildet die menschliche Nähe, bildet der persönliche  
Kontakt einen der Grundpfeiler der Sozialen Arbeit. 
Sehr oft sind unsere Mitarbeitenden in den Fachdiensten  
und Einrichtungen sehr wichtige, manchmal sogar die 
einzigen Ansprechpersonen für die Menschen, die ihnen 
anvertraut sind. Die Distanz trifft diese Menschen be- 
sonders hart.

In diesem Jahresbericht zeigen wir Ihnen an vielen Bei-
spielen, wie sich die Corona-Krise auf unsere Arbeit und 
die Menschen, die sie betrifft, ausgewirkt hat und noch 
auswirkt. Und wir zeigen Ihnen, welche Möglichkeiten 
wir gefunden haben, um den Menschen, denen unsere 
Arbeit gewidmet ist, trotz aller Schwierigkeiten möglichst 
gut gerecht zu werden. Empathie und Solidarität stehen 
dabei stets im Mittelpunkt. Viel Spaß beim Lesen!

Uwe Hardt	 Raphael Graf von Deym
Caritasdirektor	 Caritasdirektor

Caritasverband für Stuttgart e.V.

1.	Gesellschaft für deutsche Sprache e.V., Herkunft von Gutmensch, 
	 Wiesbaden, 2020, https://gfds.de/gutmensch/#



Ein Akt der Balance – Zwischen 
der Sorge um physische Gesundheit 
und dem Auftrag, da zu sein

von Angeboten auch Fördergelder und Finanzierungen 
nicht mehr flossen. Gemeinsam mit den Kostenträgern 
und der Landeshauptstadt arbeiten wir an tragfähigen 
Lösungen. 

Vor allem aber nicht zu vergessen sind die Menschen,  
die unsere Angebote in den Diensten und Einrichtungen 
nutzen. Menschen verloren ihre Arbeitsgelegenheiten. 
Menschen hatten plötzlich keine Ansprechpartner_innen 
mehr. Menschen, die auf der Straße leben, konnten  
nicht mehr an entsprechende Einrichtungen vermittelt 
werden, weil beispielsweise die Notunterkünfte geschlos-
sen waren. Menschen hatten keine Gelegenheit mehr 
zum Austausch mit anderen, bekamen die Isolation und 
Einsamkeit mit voller Wucht zu spüren. 

Die Krise hat uns alle hart getroffen. Umso wichtiger 
war es für uns von Anfang an, für die vielen tausende 
Menschen, denen wir unsere alltägliche Arbeit widmen, 
und gleichermaßen für unsere Mitarbeitenden gangbare 
Lösungen zu finden, um unserem eigenen Anspruch und 
unserem ureigensten Auftrag auch weiterhin bestmöglich 
gerecht zu werden. In vielen unserer Einrichtungen und 
Dienste wurden Modelle mit mehreren Teams eingeführt, 
um den Betrieb auch im Falle einer Erkrankung einzelner 
Mitarbeitender aufrechterhalten zu können. Angebote 
wurden komplett umstrukturiert, um den Vorgaben von 
Kostenträgern trotz der Einschränkungen gerecht werden 
und dabei dennoch den betreffenden Menschen mit 
Hilfebedarf so gut wie möglich Unterstützung bieten zu 
können. Denn so wichtig Abstand und Distanz in Zeiten 
der Corona-Krise sind, so entscheidend ist es, für die 
Menschen, die Unterstützung in jeglichem Bereich brau-
chen, da zu sein und ihnen auch weiterhin das Gefühl zu 
geben, dass sie mit allen ihren Sorgen und Problemen, 
Ängsten und Schwierigkeiten gut bei uns aufgehoben 
sind und die Unterstützung bekommen, die sie individuell 
benötigen. 

Alle langfristigen Auswirkungen der Corona-Krise wird 
erst die Zeit sichtbar machen. Fest steht, dass sie 
prekäre Lebensverhältnisse verschärft und noch mehr 
Menschen an den gesellschaftlichen Rand drängt. Umso 
wichtiger ist es, dass wir in der Lage sind, unsere Arbeit, 
die der Dienst an den Menschen ist, weiterzuentwickeln 
und fortzuführen. Sie steht für Offenheit und Toleranz, 
für Vielfalt und Chancengleichheit, für Solidarität und ein 
Zusammenrücken trotz Distanz. Gerade in einer Zeit, in 
der Unsicherheit und Ängste herrschen, brauchen wir die 
Gewissheit, dass wir nicht alleine sind.

Uwe Hardt
Caritasdirektor
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2020 – das Jahr, in dem sich die Welt veränderte. Die 
weltweite Corona-Pandemie hat auch unsere Arbeit als 
Caritasverband für Stuttgart vor riesige Herausforde- 
rungen gestellt. Wie macht man eine Arbeit, deren Kern 
die menschliche Nähe ist, wenn genau diese Nähe plötz-
lich tödlich sein kann? Wie bewahrt man Nähe in der 
Distanz, die auf einmal unser einziger wirksamer Schutz 
ist in einer Zeit, in der wir merken, wie wichtig Solidarität 
und ein Miteinander sind? Und wie schaffen wir es, dass 
der Abstand, der so wichtig ist für unsere physische 
Gesundheit, nicht bei vielen Menschen Gräben in der 
Seele aufreißt, weil Isolation und Einsamkeit eine Gefahr 
für die psychische Gesundheit darstellen? 

Der Caritasverband für Stuttgart hat sich der Heraus-
forderung nach Kräften gestellt – und oftmals gute und 
kreative Lösungen gefunden. Denn einerseits ist uns die 
körperliche Unversehrtheit der Menschen, die bei uns 
arbeiten, und der Menschen, die sich uns anvertraut 
haben, selbstverständlich enorm wichtig. Doch in Zeiten, 
in denen die Ungewissheit so viele Ängste hervorruft, in 
denen Abstand und Isolation die psychische Gesundheit 
beeinflussen, sind Zugewandtheit und menschliche Nähe 
umso wichtiger.

Das Corona-Virus – es brachte uns zu Beginn im März 
2020 vor allem die große Verunsicherung. In unseren über 
100 Fachdiensten und Einrichtungen galt es für unsere 
rund 2000 Mitarbeitenden, Sicherheitsvorkehrungen zu 
treffen (beispielsweise beschafften wir Schutzausrüstung 
im Wert von einer Million Euro) und dafür zu sorgen, die 
zahlreichen behördlichen Vorgaben umzusetzen. Und 
das alles stets in dem Bemühen, den Menschen, für die 
und mit denen wir arbeiten, weitestgehend gerecht zu 
werden. Das konnte uns gar nicht in allen Einrichtungen 
und bei unserem gesamten Angebot gelingen. Manche 
Einrichtungen und Dienste mussten ihre Leistungen 
vorübergehend komplett einstellen. So beispielsweise 
unser Treffpunkt, eine Bildungs- und Begegnungsstätte 
für Menschen mit Behinderung, oder das Kindergäste-
haus, eine Tagesbetreuung für Kinder mit Behinderung, 
mussten ab Mitte März komplett schließen. Sprachkurse 
unserer Migrationsdienste konnten nicht mehr stattfinden, 
die Begegnungsstätten in unseren Einrichtungen der 
Altenhilfe waren ebenfalls geschlossen. Auch im Rahmen 
der Arbeitshilfen gab es massive Einschränkungen,  
weil vom Jobcenter geförderte Maßnahmen Pandemie- 
bedingt nicht mehr durchgeführt werden konnten. Uns  
als Caritasverband hat das alles auch wirtschaftlich hart 
getroffen, weil mit dem Wegfall oder der Einschränkung 

Caritasverband für Stuttgart e.V.

Not sehen und handeln. caritas
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Altenhilfe

Mitten im Leben: 
Das Haus Martinus in der Olgastraße

Bereits 2008 begannen die Überlegungen zu einem Neu-
bau. Das Haus war in die Jahre gekommen und genügte 
nicht mehr den Ansprüchen moderner Pflegeheime. 
Baurechtliche Vorgaben und auch Einwendungen der 
Nachbarn führten mit dazu, dass sich der Caritasverband 
für die Kernsanierung entschieden hatte. 

Im September 2015 war das Haus so gut wie leerge-
räumt. Es waren die Tage, als Tausende von geflüchteten 
Menschen in Deutschland ankamen und eine Unterkunft 
brauchten. Innerhalb von wenigen Stunden wurde das 
leerstehende Haus Martinus zur Flüchtlingsunterkunft; 
zunächst als Notunterkunft des Landes, dann als Unter-
bringung der Stadt. In den ersten Wochen waren rund 
400 Flüchtlinge im Haus untergebracht, später bis zum 
Auszug der Menschen Ende 2016 rund 300.  

2018 starteten die Arbeiten am Haus Martinus. Die 
Kernsanierung in der Olgastraße ist eines der größten 
und wichtigsten Bauprojekte des Caritasverbandes für 
Stuttgart e.V.

Anfang 2021 soll die 4-zügige Kindertagesstätte eröffnet 
werden, 87 Menschen können ins Pflegeheim einziehen, 
es gibt einen Wohnbereich für den Konvent indischer 
Ordensschwestern und im Haus sind elf von der Stadt 
Stuttgart sozial geförderte Wohnungen untergebracht. 

Martina Wagner hat als Hausleiterin das Konzept im  
Haus St. Barbara mit ihrem Team umgesetzt. Sie kommt 
nun in dieser Funktion von Möhringen in die Stadtmitte. 
Auch im Haus Martinus werden die Bewohnerinnen und 
Bewohner in familiären Wohngruppen miteinander leben.  
Jede Bewohnerin, jeder Bewohner hat ein Einzelzimmer, 
es gibt Gemeinschaftsräume und eine gemeinsame 
Küche. Alltagsbegleiter_innen begleiten die Bewohner_in-
nen und wer mag und noch kann, darf auch gerne beim 
Kochen oder anderen kleinen Aufgaben mithelfen. 

In den Altenhilfeeinrichtungen des Caritasverbandes  
steht nun in den nächsten Monaten immer wieder der 
Umzugswagen vor den Türen: Bewohner_innen ziehen,  
so sie mögen, ins Haus Martinus, Pflegepersonal  
wechselt ins Haus an der Olgastraße. Nach der ersten 
Einweihung 1968 beginnt nun mit der Wiedereröffnung 
des Hauses also das zweite Kapitel im alten, neuen Haus 
Martinus. 

Es ist eines der Häuser in Stuttgart mit langer 
Caritas-Geschichte: Das Haus Martinus  
wurde am 12. Juli 1968 eingeweiht und war 
das erste Alten- und Pflegeheim, das der  
Caritasverband in Stuttgart baute. Damals 
war es eines der größten derartigen Einrich-
tungen in Stuttgart.

Mit dem Haus Martinus beginnt die Geschichte der Altenpflege-
einrichtungen im Caritasverband. Das Haus liegt nicht am Rande 
der Stadt, sondern ist mittendrin im städtischen Leben. „Das Haus 
Martinus ist mit seinen 136 Plätzen eines der größten Häuser der 
Altenhilfe in Stuttgart und damit ein Schritt nach vorn auf dem Weg 
zum gemeinsamen Ziel von öffentlicher und freier Wohlfahrtspflege, 
das darin besteht, im Laufe der nächsten Jahre dem vordringlichen 
Bedarf an Plätzen in Altenwohnungen sowie in Altenpflegeheimen 
gerecht zu werden.“ Josef Matussek, Bürgermeister für Gesundheit  
und Soziales der Stadt Stuttgart zur Einweihung des Hauses  
Martinus am 12. Juli 1968.

Das Haus Martinus reiht sich nach der Sanierung wie-
der in das Angebot stationärer Pflegeeinrichtungen im 
Caritasverband für Stuttgart e.V. ein. Der Verband bietet 
an fünf Standorten in Stuttgart stationäre Pflege für alte 
Menschen an. Jedes Haus hat seine eigene Hauskultur 
und ist geprägt von seiner Umgebung: Das Haus St.  
Ulrich ist eine große Einrichtung und wunderschön ge-
legen im Stadtteil Mönchfeld hoch über dem Max-Eyth-
See. Das Haus Adam Müller-Guttenbrunn, eingebunden 
ins Leben im Stadtteil Rot und in direkter Nachbarschaft 
zu den Häusern St. Elisabeth und Eleonore – beide sind 
Einrichtungen für Menschen mit Behinderung. Seit 1984 
bietet das Haus St. Monika in Neugereut in der großen 
Wohnanlage ein breites Spektrum an Dienstleistungen an. 
Besondere Highlights in diesem Haus sind die Palmen-
halle und die schöne Dachterrasse. Und schließlich das 
Haus St. Barbara in Möhringen: 2010 wurde es eröffnet 
und war das erste Haus im Caritasverband, das das 
Hausgemeinschaftsmodell umsetzte. 

„Voll im Leben“ so beschreiben Bereichsleiterin Uta Metz-
dorf und ihr Stellvertreter Sebastian Menne die Lage des 
Hauses mitten in der Stadt. An der Olgastraße gelegen, 
gegenüber sind das Heusteigviertel und das Bohnen- 
viertel, zeichnet sich das Haus Martinus durch seine zent-
rale Lage aus. Attraktiv somit nicht nur für die Menschen, 
die hier leben, sondern auch für die, die hier arbeiten. 

Immobilienmanagement
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Altenhilfe

meldungen

Mehr Zeit für die Pflege 
Rund 30 Prozent ihrer Arbeitszeit verbringen Mitarbeitende in der Altenhilfe damit,  
das, was sie tun, zu dokumentieren. Zeit, die sie am Computer verbringen und nicht  
bei den Menschen. Diese Pflegedokumentation ist wichtig – doch wie könnte man  
sie organisieren, damit sie möglichst schnell und leicht erledigt werden kann und  
so mehr Zeit für die Pflege bleibt?

Fabio Schmidberger ist 22 Jahre jung und studiert Softwaretechnik an der Universität 
Stuttgart. Zusammen mit seinem Zwillingsbruder Marcel und mit ihrem Kollegen Erik 
Ziegler haben sie das Startup voize www.voize.de gegründet. voize ist auch der  
Name ihrer App, für sprachgesteuerte Pflegedokumentation am Smartphone. So soll  
die Pflegedokumentation schneller und einfacher werden, sodass mehr Zeit für die 
Menschen bleibt. Mit dem Bereich Altenhilfe beim Caritasverband für Stuttgart e.V. 
fanden die jungen Unternehmer einen Kooperationspartner, mit dem sie gemeinsam  
die App weiterentwickeln.

• • •

Gut für die Zukunft
Sie haben es geschafft: Im September 2019 bekamen die Schüler_innen der ersten 
Flüchtlingsklasse des Instituts für soziale Berufe Stuttgart gGmbH in Degerloch nach der 
zweijährigen Altenpflegehelferausbildung ihr Abschlusszeugnis. Unter ihnen sind auch 
neun Menschen, die ihre Ausbildung im Caritasverband für Stuttgart e.V. gemacht 
haben.

Timothee Akakpo ist vor vier Jahren aus Togo nach Deutschland gekommen. Er fand 
den Weg zu seinem Beruf über ZIFA – Zielgerichtete Integration von Flüchtlingen in 
Arbeit und Ausbildung. „ZIFA  war eine tolle Chance für mich und die anderen Teil- 
nehmer. Wir konnten eine Ausbildung machen, das ist gut für die Zukunft“, sagt  
Timothee Akakpo, der nun gerne noch die Ausbildung zum Altenpfleger machen will.

• • •

Besinnungstage für Mitarbeitende
Seit gut zehn Jahren bietet der Bereich Altenhilfe für seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
eigens organisierte Besinnungstage an. In diesem Jahr nutzten rund 80 Mitarbeitende 
die Möglichkeit, aus einem Angebot aus zwei Themen an vier Tagen zu wählen:  
Besinnungstage in der Natur und ein thematischer Tag. Organisiert und durchgeführt 
haben die Besinnungstage die Seelsorgerinnen Martina Kleisz und Dorothea Ackva-
Bleistein.

• • •

aus dem Bereich Altenhilfe

caritas2019/2020Eine Meisterleistung

Für Fred Walder und das Team im Querschnittsbereich 
Immobilienmanagement ist der Umbau eine große Her-
ausforderung und zugleich der Auftakt vieler Bauprojekte 
in verschiedenen Bereichen des Caritasverbandes. Eine 
besondere Baustelle: Die Kernsanierung des Hauses 
Martinus ist eine Herkulesaufgabe: „Eine Kernsanierung  
in diesem Ausmaß ist eine ganz außergewöhnliche 
Herausforderung“, meint Fred Walder. Die Bausubstanz 
des alten Hauses Martinus war schlecht. Das Haus stand 
regelrecht schief und die Sanierung war nicht nur für die 
Statiker eine extrem schwierige Aufgabe. „Eigentlich ist 
diese Sanierung eine echte Meisterleistung“, sagt er im 
Sommer 2020. 
Bis zum Ende des Jahres soll das Haus Martinus fertig 
sein „und dann haben wir etwas, auf das wir auch richtig 
stolz sein können“, ergänzt Fred Walder. Ein modernes  
Gebäude, mitten in der Stadt, mit einem modernen, an 
den Bedürfnissen der Menschen orientierten Konzept. 

Vorstand Uwe Hardt schließt sich diesem Blick in die 
nahe Zukunft gerne an. 

„So schwierig diese Baustelle ist –
 wir werden hier ein tolles, modernes 

Pflegeheim mitten in der Stadt haben.“ 

Die beiden Bereiche Altenhilfe und Immobilienmanage- 
ment nutzten die kurzen Wege im Verband. Nicht zu-
letzt auch bei der Konzeption der Innengestaltung und 
Einrichtung des Hauses. Gemeinsam mit den Innenarchi-
tekten wurde so etwa die Farbkonzeption für das Haus 
entwickelt. Als stellvertretender Bereichsleiter in der Alten-
hilfe und Teilprojektleiter für die Inbetriebnahme des Haus 
Martinus hat Sebastian Menne dabei auch einiges über 
Farben gelernt: „Für uns sind die Farben, die wir jetzt 
gemeinsam ausgesucht haben, vielleicht zu bunt, aber 
alte Menschen können Kontraste nicht mehr so leicht 
erkennen, deswegen brauchen wir in den Heimen kräftige 
und bunte Farben.“ 

 „Ein Mehrwert für die Gesellschaft ist dieses Haus 
mittendrin, in dem sich die Generationen mischen. 

Und es ist ein Mehrwert für das Viertel 
und den Umweltschutz, weil das alte Gebäude 

nicht abgebrochen wurde, so durch graue 
Energie Ressourcen gespart wurden.“

Landesheimbauverordnung 

Baden-Württemberg hat 2009 eine landesspezifische 
„Verordnung zur baulichen Gestaltung von Heimen 
und zur Verbesserung der Wohnqualität in den Heimen 
Baden-Württembergs“ (Landesheimbauverordnung –
LHeimBauVO) erlassen.
Die Landesheimbauverordnung beschreibt als Ziele 
der Bau- und Raumkonzepte in Heimen die Erhaltung 
der Würde, Selbstbestimmung und Lebensqualität des 
Einzelnen. Den Bewohnerinnen und Bewohnern soll  
eine geschützte Privat- und Intimsphäre auch in der  
Gemeinschaftseinrichtung Heim garantiert werden.  
Die Landesheimbauverordnung schreibt für jede_n  
Bewohner_in ein Einzelzimmer vor. 

Mit der Inbetriebnahme des Haus Martinus setzt der  
Caritasverband für Stuttgart e.V. die Vorgaben der  
LHeimBauVO um, indem noch bestehende Doppel- 
zimmer in den Häusern St. Monika und Adam Müller- 
Guttenbrunn abgebaut und damit dringend notwendige 
Pflegeplätze in Stuttgart gesichert werden können. 

i

Immobilienmanagement

Baubürgermeister Peter Pätzold beim Spatenstich im Januar 2019

Uwe Hardt
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Arbeit

Es ist Mittagszeit in der Steiermärkerstraße in Feuerbach. 
Langsam füllt sich der große Raum, in dem natürlich auch 
der obligatorische Tischkicker und ein Billardtisch stehen. 
Die Jungs und Mädchen, die sich hier treffen, plaudern 
und lachen. Es fühlt sich ein bisschen so an wie in einer 
WG, in der man sich gut versteht. 

In der Steiermärkerstraße hat die Mobile Jugendarbeit 
Feuerbach im Frühjahr 2020 ihre neuen Räume bezogen.  
Tür an Tür mit den Kolleginnen und Kollegen vom Fach-
dienst Jugend.Arbeit.Perspektive. (JAP), der im Bereich 
Arbeit des Caritasverbandes für Stuttgart e.V. angesiedelt 
ist. Neu sind deshalb nicht nur die Räume und die neue 
Nachbarschaft, neu ist auch die intensivere Zusammen-
arbeit der beiden Fachdienste. Und so wie die beiden 
Dienste enger zusammenrücken, so wird auch das Netz 
im Sozialraum Feuerbach noch dichter geknüpft. Die 
Angebote für die Jugendlichen können noch attraktiver 
werden, inhaltlich profitieren die Kolleg_innen voneinander 
und auch die Sichtbarkeit nach außen, in den Stadtteil 
mit seinen vielfältigen Institutionen und Einrichtungen, 
wird gestärkt. 

Vor zwei Jahren machten sich die Mitarbeitenden aus 
den beiden Bereichen auf den Weg, ihre Zusammenarbeit 
auszubauen. Jutta Jung, Fachdienstleiterin der Mobilen 
Jugendarbeit, Eckhard Juwig und Margitta Zöllner vom 
Dienst Jugend.Arbeit.Perspektive. und deren Kolleg_in-
nen hatten sich das Ziel gesetzt, die beiden Angebote 
besser als bisher miteinander zu verknüpfen.

„Bisher dachte man, man weiß alles von der Arbeit der 
Kolleg_innen“, sagt Margitta Zöllner. Doch der Prozess 
der letzten beiden Jahre und die Arbeit an einem gemein-
samen Projekt habe gezeigt, dass man noch viel vonei-
nander lernen könne. „Die Zusammenarbeit bedeutet für 
die Teams auch eine bessere Ressourcenverteilung, mehr 
Durchlässigkeit und für die einzelnen Kolleg_innen auch 
eine Erweiterung ihrer Kompetenzen“, bestätigt Eckhard 
Juwig, der als Fachdienstleiter Jugendberufshilfe und 
soziale Dienste die Nachfolge von Margitta Zöllner antritt. 

Angelika Gresista, vom Team Mobile Jugendarbeit und 
Schulsozialarbeit in Feuerbach und ihre Kollegi_nnen 
werden damit den Bedürfnissen und den Lebensrealitäten 
der Jugendlichen noch gerechter. Denn die Überschnei-
dungen der Zielgruppen sind vielfältig: Junge Menschen, 
die bei JAP darin unterstützt werden, eine Ausbildung zu 
finden, nutzen in ihrer Freizeit die Angebote der Mobilen 
Jugendarbeit oder finden hier kompetente Ansprechpart-
ner_innen. Und die Mitarbeitenden der Mobilen Jugend-
arbeit haben auch die Jugendlichen im Blick, „die nur 
rumhängen“, weiß Margitta Zöllner. 

Kürzere Wege für Jugendliche

Mobile Jugendarbeit und Arbeitshilfen 
rücken zusammen

So können sich nicht nur die Kolleg_innen in ihrer Arbeit 
unterstützen, das Hilfeangebot erweitert sich auch für  
die Jugendlichen und sie haben jetzt an einem Ort 
erreichbar die für sie wichtigen Ansprechpartner_innen: 
Egal, ob es um die Berufsplanung geht oder ob man nach 
einer Ansprechpartnerin oder einem Ansprechpartner 
sucht, wenn es Stress zu Hause oder mit der Freundin 
gibt. Die Wege sind durch die Kooperation nun viel kürzer 
und vor allem auch einfacher geworden.

Und es gibt schöne neue Plätze, die gemeinsam genutzt 
werden können: „Unterm Kirschbaum“ ist dabei sehr 
wörtlich zu nehmen. Denn unter einem Kirschbaum im 
Hof bauen sich die Jugendlichen gerade eine gemütliche 
Ecke, in der die einen ihre Arbeitspausen verbringen 
können, die anderen sich in ihrer Freizeit treffen.

Wir bekommen mit, wo’s im Stadtteil 
„brennt“

Reza* zum Beispiel: Der junge Mann ist 18 Jahre alt. 
Er lebt bei seinen Eltern zu Hause, „Reza ist ein sehr 
fürsorglicher junger Mann“, beschreibt ihn Margitta 
Zöllner. Für seine Eltern, die schlecht deutsch sprechen, 
übernimmt er viele Aufgaben. Doch Reza vergisst dabei 
manchmal, gut für sich selbst zu sorgen. Rückhalt und 
Unterstützung findet er bei der Mobilen Jugendarbeit  
und bei JAP. Reza will eine Ausbildung machen und 
durch seine Arbeit in einem Projekt von JAP lernt er all’ 
die vielen kleinen Dinge, die es braucht, um einen Aus-
bildungsplatz zu bekommen und die Ausbildung auch 
erfolgreich abzuschließen. Und wenn Reza dann Feier-
abend hat, dann kann er seine Freizeit mit Freunden bei 
der Mobilen verbringen, hat einen Raum für sich und 
Menschen, die für ihn da sind.

„Über die Mobile bekommen wir mit, wenn‘s im Stadtteil 
brennt“, beschreibt Margitta Zöllner einen weiteren  
Vorteil der engen Zusammenarbeit. Wie wichtig das für 
ihre Arbeit bei JAP ist, zeigt eine andere Geschichte: 
Ein junger Mann kam immer zu spät zur Arbeit. Gründe 
dafür wollte er nicht nennen. Die Kollegen von der Mo-
bilen Jugendarbeit konnten aber für Aufklärung sorgen: 
An der Straßenbahn-Haltestelle, an der der junge Mann 
täglich ein- und ausstieg, gab es immer wieder Stress 
mit anderen Jugendlichen. Er mied die Haltestelle mit der 
Folge, dass sein Weg länger wurde und er deshalb oft 
zu spät kam. Jetzt haben die Sozialarbeiter_innen seinen 
Weg zur Arbeit neu organisiert und damit ganz einfach 
mit dafür gesorgt, dass er pünktlich zur Arbeit kommt. 

Angelika Gresista, Teamleitung

Team Mobile Jugendarbeit und Schulsozialarbeit Feuerbach
Bereich Jugend- und Familienhilfe

*Name von der Redaktion geändert
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Arbeit

meldungen

Ende einer Ära
Die Schreinerei im Bereich Arbeit wurde im Dezember 2019 geschlossen.1984 wurde die 
Schreinerei als Arbeitsprojekt in der Grenzstraße 10 in Stuttgart-Zuffenhausen eröffnet. 
Die Impulse hierzu kamen vor allem aus der Arbeit mit Menschen in besonderen sozialen 
Schwierigkeiten, also Menschen, deren Lebenslage oftmals von Wohnungslosigkeit, 
Beziehungsabbrüchen, tragischen Ereignissen sowie von physischen und psychischen 
Beeinträchtigungen gekennzeichnet ist. 

Im Rahmen des Prozesses der wirtschaftlichen Optimierung und Neuausrichtung wurde 
klar, dass die Schreinerei mit ihrem gewohnten Leistungsumfang in einer wirtschaftlich 
vertretbaren Weise nicht weitergeführt werden kann. Gründe dafür sind unter anderem 
die einschränkenden Bestimmungen des SGB II (Wettbewerbsneutralität), die in den 
letzten Jahren stets sinkende Anzahl der Beschäftigten sowie hohe Fixkosten.

• • •

aus dem Bereich Arbeit

caritas2019/2020

Neuer Standort 
Die Neckartalwerkstätten, Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM), haben ihr wohn- 
ortnahes Angebot erweitert und einen neuen Standort in Zuffenhausen Rot eröffnet. 
Leistungen zur Teilhabe an Arbeit gibt es nun auch im Caritaszentrum Stuttgart-Rot.  
Mindestens 20 Werkstattplätze wurden zwischenzeitlich im Erdgeschoss des Hauses  
Eleonore, Auricher Straße 40, eingerichtet. Im Rahmen eines integrativen Konzeptes  
können dort sowohl Produktivarbeitsplätze als auch tagesstrukturierende Plätze im  
Förder- und Betreuungsbereich belegt werden. Kurze Wege und ein enger Austausch  
mit den Kolleginnen und Kollegen der besonderen Wohnformen vor Ort sind garantiert.

Dank dieser neuen Belegungsmöglichkeiten ersparen sich einige Beschäftigte der 
Werkstatt den langen Weg nach Hedelfingen, ohne auf das Angebot zur Teilhabe an Arbeit 
verzichten zu müssen. Auch für Menschen mit Behinderung, die in diesem Stadtteil von 
Stuttgart wohnen, ist dieses Angebot der Neckartalwerkstätten (WfbM) interessant.

• • •

Bosch-Führungskräfte unterstützen den Fairkauf
Beim Talentpool 2020 der Robert Bosch AG hat im Rahmen der Standortförderung  
auch das Secondhandkaufhaus FAIRKAUF den Zuschlag bekommen. Angehende Bosch- 
Führungskräfte organisierten für den FAIRKAUF eine Bosch-Mitarbeitersammlung und 
führten diese dann auch durch. Die Bosch-Mitarbeiter_innen wurden aufgerufen, ihre 
privaten, gut erhaltenen Waren / Textilien für den FAIRKAUF zu spenden. 

Bosch zeigt mit dieser Aktion Haltung, denn die angehenden Führungskräfte müssen 
sich im Rahmen des Talentpool 40 Stunden sozial engagieren. 

• • •

„Respekt“: Keiner soll verloren gehen

In direkter Zusammenarbeit und in einer Bietergemein-
schaft mit der Evangelischen Gesellschaft (eva) ist zu- 
dem in Zuffenhausen das Projekt „Respekt“ von Job-
Connections entstanden. Hier arbeiten Jugend.Arbeit.
Perspektive. und die Mobile Jugendarbeit Zuffenhausen 
zusammen und unterstützen junge Stuttgarterinnen und 
Stuttgarter bis 25 Jahren, die mit so vielen persönlichen 
und sozialen Problemen belastet sind, dass sie den  
Berufseinstieg bisher nicht geschafft haben.

Die Mitarbeitenden nehmen sich die notwendige Zeit, 
haben das ganze Lebensumfeld der jungen Leute im 
Blick, lotsen sie durchs Hilfesystem und halten auch eine 
kurzfristige „Verweigerungshaltung“ aus. Ziel ist es, den 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine_n verlässli-
che_n und verbindliche_n Ansprechpartner_in zur Seite 
zu stellen – nicht nur für die Jobsuche. 

Eine Perspektive für Geflüchtete 
Ziel des Projektes ist die Vermittlung junger Flüchtlinge 
und Asylsuchender in Praktikum und Ausbildung oder  
ausbildungsvorbereitende Unterstützungsangebote wie 
etwa ein Sprachkurs, der beim Einstieg in eine Aus- 
bildung hilft. IdAb vermittelt Praktika zur beruflichen  
Orientierung und schafft berufliche Perspektiven durch 
eine weiterführende Schule oder eine alternative berufs- 
orientierende Maßnahme. 

Das Projekt wird gefördert durch die Landeshauptstadt 
Stuttgart und die Margarete-Müller-Bull-Stiftung.

Jugend.Arbeit.Perspektive. 

Ziel des Dienstes Jugend.Arbeit.Perspektive. (JAP) ist die 
Hilfe und Unterstützung junger, chancenarmer Menschen 
bei der persönlichen Stabilisierung sowie bei der berufli-
chen Orientierung und Berufsfindung. 

Das Angebot richtet sich an junge Menschen von 15 bis 
27 Jahren. 

Projekte bieten unterschiedlichen Zielgruppen einen 
ersten Zugang zur Arbeitswelt: 

•	� Youssef begleitet Jugendliche, denen es schwer fällt, 
theoretische Inhalte zu erfassen, zum Hauptschul- 
abschluss. 

•	� Junge, wohnungslose Erwachsene, die im Don Bosco 
Haus wohnen, bekommen bei Libero ein tagesstruktu-
rierendes Qualifizierungs- und Arbeitsangebot.

•	� Für chancenarme, junge Menschen aus Stuttgart gibt 
es die Maßnahme 400+Zukunft. 

•	� Bei BaEplus/Ausbildungschance werden junge 
Menschen in Kooperation mit Betrieben ausgebildet, 
hierbei sozialpädagogisch begleitet und zielgerichtet 
schulisch gestützt und gefördert.

•	� Ist ein Abbruch der Maßnahme 400+Zukunft bei JAP 
unvermeidbar, wird den Jugendlichen über Reißleine 
ein weiteres Angebot gemacht.

•	� Und schließlich das Projekt „Reif für die Ausbildung“: 
Hier bekommen die Jugendlichen Hilfe, eine passende 
Ausbildungsform zu finden und erhalten Orientierung 
bei der Berufswahl. Ihre Fähigkeiten werden individuell 
gefördert, um ihnen einen guten Start in die Ausbil-
dung zu ermöglichen.

Die Mobile Jugendarbeit 

Die Mobile Jugendarbeit des Caritasverbandes für Stutt-
gart e.V. arbeitet mit Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen zwischen 10 und 27 Jahren in zehn 
Stuttgarter Stadtteilen. 

Die Schulsozialarbeit an verschiedenen Schulen in 
diesen Stadtteilen ist in die Teams Mobiler Jugendarbeit 
integriert. Mobile Jugendarbeit und Schulsozialarbeit 
arbeiten Hand in Hand. 

Ziel dieser Arbeit ist eine nachhaltige Verbesserung der 
Lebenssituation von Kindern und Jugendlichen, welche 
von Ausgrenzung und sozialer Benachteiligung betroffen 
oder bedroht sind. 

i

i
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Armut, Wohnungsnot und Schulden

Man sieht es nicht, man hört es nicht 
und ist doch dauernd damit konfrontiert

Sie haben jeder auf seine Art gelernt, mit der Situation 
umzugehen. Franz Dragan, der gelernte Gipser und 
Stuckateur, lebt seit sieben Jahren im Carlo. Und es ge-
fällt ihm gut hier. „Vor dem Virus habe ich Angst“, gesteht 
Franz Dragan aber und verrät nebenbei, dass er heute, 
am Tag des Interviews, seinen 78. Geburtstag feiert.  
Er spürt, wie alle Mitbewohner im Haus, eine „große  
Anspannung“, seit das Corona-Virus so vieles verändert 
hat: „Man sieht es nicht, man hört es nicht und ist trotz-
dem dauernd damit konfrontiert.“

Franz Dragan sucht in diesen Tagen oft die Ruhe in der 
Natur und fährt dann mit seinem Rollstuhl in den Rosen-
steinpark. „Ich beobachte dort gerne die Schwäne am 
See“, erzählt er und besonders ans Herz gewachsen sind 
ihm die acht jungen Tiere, die in diesem Frühling 2020 
dort unterwegs sind. Franz Dragan kann aber auch streit-
bar sein: Bei einer Veranstaltung in der Leonhardskirche, 
„da habe ich mich schon mit dem Oberbürgermeister 
Kuhn auseinandergesetzt“, erzählt er. Fritz Kuhn hatte 
dort Kuchen verteilt, aber Franz Dragan wollte mit ihm 
über die Wohnungsbaupolitik der Stadt sprechen: „Sie 
haben Sozialwohnungen versprochen“, hat er mit Blick 
auf die Bauprojekte rund um Stuttgart 21 zu Fritz Kuhn 
gesagt, „und jetzt sehe ich da nur Banken.“ Dieses Jahr 
hat Franz Dragan Cem Özdemir in der Vesperkirche 
getroffen und die Oberbürgermeisterkandidatin der  
Grünen, Veronika Kienzle. Auch denen hat er seine  
Meinung gesagt. 

Alle drei Herren sind im Carlo-Steeb-Haus aktiv im Heim-
beirat. Klaus-Peter Konrad  ist 64 Jahre alt und seine 
Freunde nennen ihn liebevoll „den Lausbub“. Auch er ist 
in normalen Zeiten gerne in der Stadt unterwegs. Anfang 
Juni hat er dabei endlich wieder Kinder gesehen, die in 
die Schule dürfen. „Wie die Schulkinder sich gefreut ha-
ben, dass sie endlich wieder ein bisschen Schule haben 
dürfen, ist toll“, sagt er. Und kürzlich war er auf einer der 
Anti-Rassismus-Demonstrationen und fand es bemer-
kenswert, wie die meisten „jungen Menschen vorbildlich 
aufeinander geachtet haben“. 

Der Dritte im Bunde, Reiner Schulmann, lebt seit sieben 
Jahren im Carlo, ist Heimbeiratsvorsitzender und leiden-
schaftlicher Theaterspieler. Er berichtet auch davon, wie 
das Carlo zur Maskenschneiderei wurde und sie für die  
Bewohner Mund-Nasen-Masken genäht haben. Die drei 
Männer im Carlo-Steeb-Haus klagen nicht. Besorgt sind 
sie freilich schon: „Wegen Corona werden noch viel mehr 
Menschen in Armut geraten.“

Carlo-Steeb-Haus 

Das Carlo-Steeb-Haus ist eine der ältesten stationären 
Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe in Stuttgart.  
Es zählt mit 140 Einzelzimmern auf sechs Stockwerken 
zu den größten Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe 
in Baden-Württemberg. 2020 ist das Haus 40 Jahre  
jung geworden. Die Feierlichkeiten mussten leider aus- 
fallen und alle im Haus hoffen, dass nächstes Jahr 
gefeiert werden kann.

i

Franz Dragan

Beim Interview im Frühsommer ging es Franz Dragan noch gut. 
Er hat viel erzählt und war gut gelaunt. Am 31. Juli 2020 ist 
Franz Dragan gestorben. Wir sind sehr traurig und werden ihn 
in guter Erinnerung behalten. 

Klaus-Peter Konrad

Reiner Schulmann

Franz Dragan, Klaus-Peter Konrad und Reiner 
Schulmann lebten zusammen im Carlo-Steeb-Haus. 
Die drei sind und waren aktiv im Heimbeirat des  
Hauses und berichten, wie Corona ihren Alltag  
die letzten Wochen geprägt hat. Franz Dragan ist  
am 31. Juli 2020 gestorben. Wir wollen ihn hier  
so erzählen lassen, wie er das beim Interview  
getan hat.

Die drei Herren sitzen im Speisesaal des Carlo-Steeb- 
Hauses. Sie erzählen, wie das in den vergangenen  
Wochen war: die Zeit, als das normale Leben zum Still-
stand kam. Als das Corona-Virus bestimmt hat, was geht 
und was nicht mehr geht. Besuche im Haus gingen etwa 
nicht mehr, aber auch Ausflüge fielen dem Virus zum 
Opfer. Das Schwimmen im nahe gelegenen Mineralbad 
hat ihnen gefehlt, aber auch die Theaterproben im Haus, 
die nicht mehr stattfinden konnten. 
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Corona bedroht alle Menschen, aber nicht alle gleich. 
Das Virus verschärft die soziale Ungleichheit in unse-
rer Gesellschaft. Mehr denn je sind Menschen, die in 
Armut leben, besonders auf Solidarität und Unterstüt-
zung angewiesen.

Menschen, die arm sind, keine eigene Wohnung haben 
oder gar auf der Straße leben, sind besonders betroffen: 
Wohin sollen sie gehen, wenn man zu Hause bleiben soll? 
Wie sollen sie Hygieneregeln einhalten und woher bekom-
men sie Mund-Nasen-Schutzmasken? Wie bestreiten 
sie ihren Lebensunterhalt, wenn sie keine Möglichkeiten 
mehr haben, etwa durch Flaschen sammeln sich etwas 
dazu zu verdienen? Und woher bekommen sie günstige 
Lebensmittel, wenn viele Tafeln geschlossen haben? 

Zu Beginn der Corona-Krise mussten viele Einrichtungen 
der Wohnungsnotfallhilfe schließen oder konnten ihre 
Dienste nur im Notbetrieb aufrechterhalten. Für Besucher  
waren die stationären Einrichtungen geschlossen, die 
Notübernachtungsplätze konnten erst wieder Anfang  
Juli geöffnet werden und teilweise musste ein Aufnahme- 
stopp in stationären Einrichtungen umgesetzt werden. 
Die Fachberatungsstellen reduzierten ihr Angebot auf das 
Notwendigste und hatten oft nur telefonisch Kontakt zu 
ihren Klient_innen. Freilich, nur wer ein Telefon hat, kann 
diese Form der Beratung auch nutzen. Spenden, um 
Handys zu kaufen, waren daher sehr willkommen.

Wohnungslose Menschen leiden häufig unter Mehrfach- 
erkrankungen und gehören daher eigentlich zu der  
Gruppe von Menschen, die besonders verletzbar sind. 
Medizinische Versorgung, Hygiene-und Schutzmaß-
nahmen oder gar Quarantäne im Falle einer Erkrankung 
lassen sich aber auf der Straße schlecht umsetzen.

Zu den Essensaugaben in der Olgastraße 46 kommen 
seit Ausbruch der Krise vermehrt Menschen, die nicht  
obdach-oder wohnungslos sind: ältere Menschen, 
die ihre Rente durch einen Zuverdienst aufgebessert 
haben, der wegen Corona wegfiel, Alleinerziehende, 
deren Kinder nicht mehr in der Schule essen konnten, 
„Ein-Mann-Betriebe“, die keine Einnahmen mehr haben, 
oder Menschen, die weniger Geld durch Kurzarbeit 
verdienen. Und auch die Zahl der Wohnungslosen droht 
anzusteigen, weil Menschen ihre Miete nicht mehr be-
zahlen können. 

Menschen in schwierigen Lebenssituationen brauchen 
gerade jetzt einen niederschwelligen Zugang zu Bera-
tungs-und Hilfeangeboten, zum Bezug von Leistungen 
der Jobcenter oder anderen Hilfen. Die Mitarbeitenden 
in den Diensten des Caritasverbandes für Stuttgart e.V. 
haben es mit Engagement und kreativen Lösungen  
geschafft, viele Angebote und somit die Versorgung 
dieses Personenkreises im ambulanten und stationären 
Setting aufrechtzuerhalten.

Armut, Wohnungsnot und Schulden

Corona verschärft die Ungleichheit meldungen

Medizinische Hilfe für obdachlose Menschen
10 Jahre MedMobil – die rollende Arztpraxis in Stuttgart feierte im August letzten  
Jahres Jubiläum. Das MedMobil fährt täglich unterschiedliche Orte in Stuttgart an,  
drei Sozialarbeiter_innen begleiten das medizinische Fachpersonal und kümmern  
sich um die psychosoziale Versorgung der oft wohnungslosen Patient_innen.  
 
Das MedMobil bietet eine Brücke zurück ins reguläre Gesundheitssystem, in das  
viele Menschen ohne Hilfe nicht mehr zurückfinden.

• • •

25 Jahre Frauenpension
Ein schönes Geburtstagsgeschenk: Das 25-jährige Bestehen der Frauenpension im 
Veielbrunnenweg haben die Mitarbeiterinnen beider Frauenpensionen zum Anlass  
genommen, einen großen Ausflug gemeinsam mit den Bewohnerinnen zu unternehmen. 
Bewohnerinnen, aktuelle und ehemalige, ehrenamtliche und hauptamtliche Mitarbeiter- 
innen fuhren über das Freilichtmuseum Wackershofen nach Schwäbisch Hall.  

Ein gelungenes Geburtstagsfest für alle – besonders für die Bewohnerinnen der  
Frauenpensionen, die selten die Gelegenheit haben, Stuttgart zu verlassen.

• • •

40 Jahre Carlo-Steeb-Haus
Der Grundauftrag ist heute der gleiche wir vor 40 Jahren: Das Carlo-Steeb-Haus  
bietet Hilfe, Unterstützung und Wohnraum für wohnungslose Menschen. Und die  
Notwendigkeit dieser Angebote ist heute wichtiger denn je. Gegründet wurde das  
Carlo im April 1980 mit 150 voll- und teilstationären Wohnplätzen. 

Heute kommen noch ambulante Plätze in Wohngruppen und das Aufnahmehaus  
hinzu. Zudem 30 Beschäftigungsplätze und eine eigene Werkstatt. 

Corona hat leider größere Feste verhindert – doch die Glückwünsche kamen trotzdem 
an: Alles Gute für die Menschen im Haus wünscht etwa Bereichsleiter Manfred Blocher: 
„Ich hoffe, dass Sie weiterhin einen Ort schaffen, an dem man spürt, dass es Licht im 
Dunkeln gibt.“

• • •

aus dem Bereich Armut, Wohnungsnot und Schulden

caritas2019/2020
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Behindertenhilfe

Familien werden zu wahren Alltagshelden

Für viele Familien waren die Schließungen von  
Schulen, Kindergärten und anderen Betreuungs- 
angeboten in der Corona-Hochphase eine echte  
Herausforderung. Plötzlich waren sie auf sich gestellt 
und mussten die Betreuung ihrer Kinder ohne das 
gewohnte Hilfesystem sicherstellen. Familien, deren 
Kinder eine geistige Behinderung haben, waren 
besonders gefordert und mussten über sich hinaus 
wachsen, um ihren Alltag in der Krise bewältigen  
zu können.

Bei Familie Schlechter ist an diesem Morgen ganz schön 
was los. Tochter Henriette sitzt im Wohnzimmer in einer 
Hängematte und darf Fernsehen. Es läuft eine Sendung 
im Kinderkanal. Dabei schaukelt sie unruhig in der Hänge- 
matte hin und her, quietscht fröhlich und macht laut auf 
sich aufmerksam. Henriette ist 13 Jahre alt und hat das 
Down-Syndrom. Normalerweise geht sie jeden Tag in die 
siebte Klasse einer Sonderpädagogischen Schule. Sie 
hat eine Schulbegleiterin, die ihr im Schulalltag zur Seite 
steht. Sie ist dort von morgens bis zum frühen Nachmit-
tag gut versorgt. Seit etwa drei Jahren besucht Henriette 
auch das Kindergästehaus der Caritas Stuttgart, eine 

Einrichtung für Kurzzeit- und Tagesbetreuung für Kinder 
und Jugendliche mit einer Behinderung. An manchen 
Tagen geht sie dort in die Tagesbetreuung, mittlerweile 
übernachtet sie auch mal übers Wochenende. Ihre Eltern 
wollen Henriette daran gewöhnen, dass sie auch mal 
zwei oder drei Nächte am Stück außerhalb von zu Hause 
schläft. Sie hoffen, dass sie selbstständiger wird und mit 
neuen Situationen leichter umgehen lernt. Als die Schulen 
und vorübergehend auch das Kindergästehaus wegen 
Corona schließen mussten, bedeutete das für die ganze 
Familie eine enorme Herausforderung.

„Der Alltag war kaum zu bewältigen“, erzählt Henriettes 
Mutter Simone Schlechter. Ihr neunjähriger Sohn Julius 
musste von zu Hause aus unterrichtet werden, Hausauf-
gaben machen, benötigte mal Unterstützung von den 
Eltern. Seine Schwester Henriette zog aber die ganze 
Aufmerksamkeit auf sich. „Sie braucht durchgehend 
Manndeckung“, sagt ihr Vater. Sie könne sich schlecht 
selbst beschäftigen und müsse ständig beaufsichtigt  
werden. Sich da zu konzentrieren, ist fast unmöglich. 
Manchmal habe es nur eine ruhige Minute gegeben, 
wenn Henriette Fernsehen schaut. Das ist bei Familie

Schlechter nicht üblich, aber nur so hätten die Eltern 
mal einen Moment für sich, könnten etwas im Haushalt 
erledigen und etwas organisieren. „Henriette hat ihren 
ganz eigenen Kopf. Und sie ist jetzt in der Pubertät“, 
erzählt ihre Mutter. Das merke man ihr an. Sie interessiere 
sich viel mehr für ihr Aussehen, „hat Freude an einem 
schönen Kleid“. Aber das mache sie noch eigensinniger. 
Sie hat viel Energie, ist laut. „Den ganzen Tag ist Krawall“, 
beschreibt es ihr Vater. 

Henriettes Eltern arbeiten beide, Simone Schlechter an 
zwei Vormittagen in der Woche. Sie hatte großes Glück, 
dass ihr Chef verständnisvoll ist und ihr flexibles Arbeiten 
ermöglich hat. „Anders wäre es gar nicht gegangen“, 
erzählt sie. Erst mit den Lockerungen der Corona-Be- 
stimmungen ist etwas Entlastung in den Alltag zurück- 
gekehrt. Henriette darf wieder alle 14 Tage für eine  
Woche in die Schule und auch ihr Bruder wird stunden-
weise unterrichtet.

Man ist komplett auf sich allein gestellt

Noch verschärfter war und ist die Situation hingegen bei 
Familie Kreß. Christel Kreß ist alleinerziehend und lebt  
mit ihrer 16-jährigen Tochter Emma in Stuttgart. Emma 
hat eine genetisch bedingte Gehirnfehlbildung und ist 
schon seit ihrer Geburt mehrfach schwerstbehindert. Sie 
ist komplett auf fremde Hilfe angewiesen und braucht 
eine Rundum-Betreuung. Christel Kreß pflegt ihre 
Tochter zu Hause. Sie ist ausgebildete Pflegefachkraft 
und Sozialpädagogin. In ihrem Beruf kann sie aber nicht 
arbeiten, denn die Pflege ihrer Tochter ist ein Vollzeit-
job – Tag und Nacht ist sie für Emma da. Sie kann sich 
keine Unterstützung durch einen ambulanten Pflegefach-
dienst leisten, da der Zuschuss der Pflegekasse für diese 
Leistungen die Kosten nicht decken kann. Daher lebt die 
Familie von Hartz IV und von Pflegegeld.

Die Krise hat Familie Kreß besonders zugesetzt. Emma 
besucht normalerweise eine sonderpädagogische  
Schule. In den wenigen Stunden, die sie in der Schule  
verbringt, hat Christel Kreß Zeit, Besorgungen zu  
machen und auch ein bisschen Zeit für sich. In Nicht- 
Corona-Zeiten arbeitet sie an einem Vormittag ehren-
amtlich beim Jugendhaus Mitte in der Essensausgabe 
des offenen Mittagstischs. „Das ist für mich als pflegen-
de Mutter sehr wichtig, damit ich mal ein bisschen raus 
und auf andere Gedanken komme“, sagt sie. Auch das 
Kindergästehaus bietet der kleinen Familie in normalen 
Zeiten Entlastung. In den Ferien geht Emma häufig ins 
Kindergästehaus. Je nachdem, wie es ihr gesundheit- 
lich geht, bleibt sie zwischen vier und 18 Tage zur 

Übernachtung. Sie genießt die Zeit und den Kontakt zu 
den anderen Kindern. „Sie profitiert von den anderen, 
aktiveren Kindern sehr.“ Mit der Corona-Pandemie und 
ihren Einschränkungen sind diese Entlastungen von 
einem auf den anderen Tag weggebrochen. „Man baut 
sich über Jahre ein tragfähiges Netz auf und mit Corona 
ist alles – wusch – weg,“ erzählt Christel Kreß. „Man ist 
plötzlich komplett auf sich allein gestellt.“ Als sie während 
der Hochphase der Krise die Betreuung ihrer Tochter 
an niemanden abgeben konnte, haben Freunde für sie 
eingekauft. Da Emma gesundheitlich vorbelastet ist, war 
ihre Mutter aus Sorge vor einer Ansteckung mit dem 
Corona-Virus noch vorsichtiger, wen sie ins Haus kom-
men lässt. Mit den Lockerungen hat sich die Situation  
für Familie Kreß zumindest ein klein wenig verbessert. 
Emma geht zwar noch nicht zur Schule, weil die Betreu-
ungszeit zu kurz ist. Glücklicherweise darf aber einmal 
in der Woche eine Mitarbeiterin vom Kindergästehaus 
für ein paar Stunden zu ihr kommen. In dieser Zeit kann 
ihre Mutter Erledigungen machen und für einen kleinen 
Moment verschnaufen.

Mehr Wertschätzung in der Gesellschaft 

Beide Familien hätten sich gewünscht, dass man auf ihre 
besonderen Bedürfnisse differenzierter und einfühlsamer 
eingeht. Sie fühlen sich im Stich gelassen, da die bislang 
gültigen Hilfesysteme in der Krise weggebrochen sind. 
Die Krise hat offengelegt, dass Menschen mit Behinde-
rung und ihre Angehörigen im politischen und gesell-
schaftlichen Diskurs eine untergeordnete Rolle spielen. 
Das gilt es zu ändern, damit Kinder und Jugendliche mit 
Behinderung und ihre Familien nicht benachteiligt werden. 
Nur so können wir gemeinsam den Weg in eine Gesell-
schaft in Vielfalt beschreiten.

Kindergästehaus

Das Kindergästehaus ist eine Einrichtung der Kurzzeit- 
und Tagesbetreuung für Kinder und Jugendliche mit 
einer geistigen Behinderung. Im Rahmen der Kurzzeit-
unterbringung wohnt und schläft das Kind während 
der ausgeschriebenen Ferien oder Wochenenden im 
Kindergästehaus. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestalten den Tag 
gemeinsam mit dem Kind ganz nach seinen individuellen 
Bedürfnissen. Es ist Zeit zum Spielen, für Ausflüge, zum 
Toben und Entspannen.

i

Familie Schlechter
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Behindertenhilfe

Endlich wieder Fußballtraining „Ich hab‘ alle echt vermisst“

Die Freude ist groß unter den Fußballerinnen und 
Fußballern der inklusiven Mannschaft vom TREFF-
PUNKT, die beim Sportverein TV Cannstatt trainieren. 
Nach mehreren Monaten Lockdown darf sich das 
Team endlich wieder zum Training treffen.

Stephan W. und Thomas H. sind schon seit 2013 Teil 
der inklusiven Fußballmannschaft. Sie freuen sich, dass 
das Training nach dem langen Lockdown endlich wieder 
möglich ist. „Es ist nicht nur der Sport, der gefehlt hat“, 
meint Stephan. „Wir sind hier wie eine Familie. Es war 
auch die Caritas, die ein bisschen gefehlt hat.“ Thomas  
fällt es schwer, sich mit Worten auszudrücken, er nimmt  
beide Hände zur Hilfe, um seine Worte mit Gesten zu 
unterstreichen. Mit ein wenig Übersetzungshilfe von  
Doris Kretzschmar, Sozialpädagogin und Initiatorin ver-
schiedener Sportprojekte beim TREFFPUNKT, kann man 
ihn aber gut verstehen. Für Thomas war der Lockdown 
sehr schlimm und es war eine Erleichterung, als er ab 
Mai stundenweise wieder in der Werkstatt für behinderte 
Menschen (WfbM), den Neckartalwerkstätten in Stuttgart, 
arbeiten durfte. Und für ihn ist es wichtig, dass die ver-
schiedenen Sportangebote wieder hochgefahren werden. 
„Thomas liebt es, sich zu bewegen und er genießt die 
Wahlmöglichkeit, die er bei uns hat. Er geht auch ins 
Basketball- und Lauftraining.“

Andrea G., Erika D. und Mehmet U. singen in 
„normalen“ Zeiten jeden Dienstag im TREFFPUNKT- 
Chor. 

Das Corona-Virus und der Lockdown haben für alle viel 
verändert. Der TREFFPUNKT musste von einem auf den 
anderen Tag schließen. Erst Mitte Juni, nach fast fünf  
Monaten, durften einzelne Sport- und Freizeitangebote  
für Menschen mit Behinderung wieder starten. Andrea  
Dikel, Sozialpädagogin und Chorleiterin, gründete als 
Ersatz für die wöchentlichen Proben eine WhatsApp- 
Gruppe für den Chor. Sie nahm Lieder per Sprachnach-
richt auf und teilte sie in der Gruppe. „Es lief ganz viel  
über Sprachnachrichten, weil nicht alle Chormitglieder 
schreiben können“, erzählt sie. 

„Ich hab‘ alle echt vermisst“, sagt Chormitglied Andrea. 
Sie wohnt im ambulant betreuten Wohnen, hat eine  
eigene Wohnung und versorgt sich fast ganz selbst- 
ständig. Andrea erhält im Alltag Unterstützung durch eine 
Betreuerin, die stundenweise zu ihr kommt. Im Lockdown 
während der Corona-Hochphase war sie aber plötzlich 
allein. „Seit 16. März war ich zu Hause, ich durfte nicht 
mehr arbeiten“, erzählt sie. „Und meine Betreuerin durfte 
nicht zu mir.“ Sie hat viel dafür getan, auch im Ausnahme-
zustand ihre Tagesstruktur beizubehalten: „Momo habe 
ich an einem Tag gelesen“, erzählt sie stolz. „Und ich 
habe jeden Tag frisch gekocht.“ 

Auch Erika ist froh, „mal wieder raus zu kommen“. Sie 
lebt in einem Wohnheim in der Gnesenerstraße in Cann-
statt. Mehrere Wochen war ihr Heim komplett für externe 
Besucher geschlossen und sie durfte das Gelände nicht 
verlassen, konnte nur in den Hof nach draußen. Als Erika 
dann noch Verdacht auf Corona hatte, musste sie für zwei 
Wochen in ihrem Zimmer in Quarantäne bleiben. „Irgend-
wann hatte ich die Schnauze voll“, sagt sie geradeheraus. 

Für Mehmet hat die Corona-Krise auch Einschränkungen 
mitgebracht, aber da er zu Hause bei seinen Eltern und 
seinem Bruder lebt, konnte er sich vergleichsweise frei 
bewegen. Die Chorproben fehlen ihm allerdings sehr: 
„Dienstags bin ich nach der Arbeit immer direkt in den 
Chor gefahren“, erzählt er. „Ich bin ganz automatisch in 
die Bahn zum TREFFPUNKT gestiegen und dann ist mir 
erst eingefallen, dass ja heute gar kein Chor ist.“ Auf  
die Frage, ob die Corona-Krise auch einen positiven 
Effekt auf ihren Alltag hatte, schütteln alle drei den Kopf. 
Mehmet wünscht sich, „dass es bald wieder so wird 
wie vor Corona“. Erika findet es „schwierig, dass man 
niemanden mal in den Arm nehmen kann“, und Andrea 
ergänzt: „Corona hat viel kaputtgemacht. Ich bin viel  
vorsichtiger geworden, ich geb‘ niemandem mehr so 
schnell die Hand.“

Thomas und Stephan sind durch die Sportangebote,  
die der TREFFPUNKT gemeinsam mit Stuttgarter Ver- 
einen wie dem TV Cannstatt anbietet, schon weit gereist. 
2015 sind sie zu den Weltspielen nach Los Angeles  
geflogen. Es ist nicht selbstverständlich, dass Sport- 
gruppen für Menschen mit Handicap die weiten Reisen 
zu den Special Olympics Games unternehmen. „In  
Stuttgart“, erzählt Doris Kretzschmar, „ist der TREFF-
PUNKT die einzige Einrichtung, die die Teilnahme an 
solch großen Sport-Events möglich macht.“

Stephan lebt in einer Wohngemeinschaft der Lebenshilfe 
mit vier anderen Menschen mit Handicap. Er ist während  
des Lockdowns nicht nach Hause zu seiner Familie  
gezogen, sondern im Wohnheim geblieben. Er durfte  
das Haus nicht verlassen, keinen Besuch empfangen, 
war von seinen Sozialkontakten abgeschnitten. Doris  
Kretzschmar ist enttäuscht, dass die Gesellschaft und 
die Politik Menschen mit Behinderung über einen Kamm 
geschert haben. Wohnheime für Menschen mit Behin-
derung wurden in der Corona-Krise gleich behandelt 
wie Altenpflegeheime. „Dabei“, sagt sie, „haben wir hier 
junge, kräftige Männer und Frauen im Team. Die zählen 
nicht zur Risikogruppe.“ Sie hätte sich mehr Differenzie-
rung gewünscht. „Das hat uns in Sachen Inklusion echt 
zurückgeworfen und es braucht wieder ein bisschen,  
bis wir uns von diesem Rückschlag erholt haben.“

TREFFPUNKT

Der TREFFPUNKT ist eine Bildungs- und Begegnungs-
stätte für Menschen mit, aber auch ohne Behinderung: 
Von inklusiven Sportangeboten, der Kreativen Schreib-
werkstatt, Theaterkursen, Bildungsreisen bis hin zu 
Städtefahrten – die Angebote sind vielfältig und alle 
berücksichtigen sie die besondere Lebenslage von 
Menschen mit Behinderung.

Es steckt mehr hinter dieser Geschichte
Ein paar der Chormitglieder haben Texte verfasst,  
wie sie sich während der Corona-Hochphase gefühlt  
haben und wie sie ihren veränderten Alltag erlebt 
haben. Die Texte haben wir auf unserem Caritas Blog 
www.caritas-stuttgart.blog veröffentlicht.

i

Andrea G., Mehmet U. und Erika D. Stephan W. Thomas H.
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Ein Kind hat ständig Ärger mit seinen Klassenkame- 
rad_innen und benimmt sich respektlos gegenüber  
seinen Lehrern. Es gibt Kinder, die schlagen ihre Mit- 
schüler_innen oder bestehlen sie. Es gibt Kinder mit 
Autismus oder mit ADHS. Und es gibt Kinder, die sitzen 
in der Klasse, haben aber keinerlei Anschluss an die 
Gemeinschaft. Was tut man mit solchen „schwierigen 
Kindern“? Man kann sie aus der Klasse herausnehmen, 
im schlimmsten Falle von der Schule verweisen; man 
kann sich auf ihre Defizite und Probleme konzentrieren 
und versuchen, hier etwas zu reparieren. Oder man kann 
die Stärken dieser Kinder und das gesamte System in 
den Blick nehmen: die Schule, die Klassengemeinschaft, 
das Umfeld der Schülerin, des Schülers. 

Markus Trelle, stellvertretender Bereichsleiter und Fach-
dienstleiter Erziehung und Beratung im Bereich Jugend- 
und Familienhilfe, sagt: „Es hilft auf Dauer nichts, nur das 
einzelne Kind zu begleiten, wir müssen daran arbeiten, 
dass das System funktioniert.“

Das Schulprojekt Süd2 in Stuttgart-Süd basiert auf den 
Erfahrungen der „Inklusionsorientierten Schulbegleitung, 
einer Kooperation zwischen dem Beratungszentrum  
Jugend und Familie Stuttgart-Süd (BZ), dem Caritas-
verband für Stuttgart e.V., der Lerchenrainschule, der 
Lehenschule und der Römerschule. 

„Bei der inklusionsorientierten Schulbegleitung 
soll demnach der Schwerpunkt nicht mehr wie bisher 

üblich auf die Besonderheiten und Schwierigkeiten 
des einzelnen Schülers oder der einzelnen Schülerin 
gelegt werden, für den oder die ein Bedarf für eine 
Hilfe zur Erziehung oder eine Eingliederungshilfe 

festgestellt wurde. Stattdessen sollen die jeweiligen 
Rahmenbedingungen in seinem oder ihrem Schulumfeld 

stärker berücksichtigt werden. Durch inklusionsorientierte 
Schulbegleitungen soll zukünftig stärker an den 

Rahmenbedingungen gearbeitet werden, damit der 
Schüler oder die Schülerin in der Klasse gut lernen kann. 
Bei der inklusionsorientierten Schulbegleitung soll daher 

das gesamte schulische Umfeld des Schülers oder 
der Schülerin beachtet werden.“

Die Erfahrungen aus diesem Vorgängerprojekt waren 
deutlich: Wer das System stärkt, schafft gute Rahmenbe-
dingungen für alle. 2018 startete dann das Schulprojekt 
zwischen der Lerchenrainschule und der Lehenschule 
sowie dem Beratungszentrum und dem Caritasverband 
für Stuttgart e.V.. Ebenfalls beteiligte sich die Jugend- 
hilfeplanung des Jugendamtes an diesem Prozess. 

Daran arbeiten, dass das System funktioniert

Das Schulprojekt Süd2

Bis zum Ende des Schuljahres 2020/2021 wird das 
Schulprojekt Süd2 nun an den beteiligten Schulen  
umgesetzt.

Das Projekt steht auf vier Säulen: Es gibt Gruppenan- 
gebote, in denen die Schüler_innen lernen, gut mitein- 
ander umzugehen, und auch erfahren, welche Stärken  
sie haben. Gemeinsam mit den Lehrkräften erarbeiten  
die Sozialpädagog_innen, für welche Schüler_innen  
diese Gruppenangebote sinnvoll sind und ob auch  
die Eltern miteinbezogen werden. 

Eine zweite Säule sind die Ad-hoc-Hilfen: Hier kann  
eine Fachkraft kurzfristig angefragt werden und vor Ort 
unterstützen. Eine dritte Säule beschreibt die soge- 
nannten „Reflektierten Maßnahmen“. 

Die Fachkräfte stehen dabei in einem ständigen Aus-
tausch miteinander, beraten und entwickeln Ideen und 
Maßnahmen, die helfen können, Konflikte zu lösen. Das 
können dann neue Sitzordnungen sein, Gespräche mit 
den Eltern oder auch soziale Trainingskurse für die ganze 
Klasse. Die einzelnen Kooperationspartner bilden dabei 
einen gemeinsamen „Ressourcen-Pool“, dessen Ziel es 
ist, gemeinsame Haltungen und Herangehensweisen zu 
entwickeln.

An einer Schule haben Jungs mit Holzstöcken gespielt 
und die dumme Idee gehabt, anderen Kindern damit  
auf den Kopf zu hauen. Was tun? Die Eltern einbe- 
stellen, die Jungs strafen? Lehrer_innen und Sozial- 
pädagog_innen an der Schule haben sich zusammen-
gesetzt und eine bessere Idee entwickelt: Sie sind 
mit den Jungs in den Wald gegangen und haben Holz 
gesammelt. Die Idee war, ein Grillfest für die ganze 
Klasse zu organisieren nach dem Motto: Mit Holz kann 
man auch andere, schöne Dinge tun. 

reflektieren
beobachten

planen
kontrollieren

beobachten

planen
umsetzen

kontrollieren

Markus Trelle
Stellvertretender Bereichsleiter Jugend- und Familienhilfe



26  |  JAHRESBERICHT 2019/20 |  27

Jugend- und Familienhilfe

50 Jahre Mobile Jugendarbeit in Stuttgart
Die Träger der Mobilen Jugendarbeit, der Caritasverband für Stuttgart e.V. und die  
Evangelische Gesellschaft Stuttgart e.V. (eva), feierten 2020 ihren 50. Geburtstag.  
Zwar fielen die Feiern Corona zum Opfer, Grund, stolz auf dieses Jubiläum zu sein, gibt 
es aber allemal: 1970 haben die Evangelische Gesellschaft und der Caritasverband für 
Stuttgart e.V. die Gesellschaft der Mobilen Jugendarbeit Stuttgart als bundesweit erste 
Einrichtung dieser Art gegründet. 

„Seither hat sich viel getan, eines ist aber gleich geblieben: Wir sind stets gefordert  
auf gesellschaftliche Trends zu reagieren, uns mit neuen Lebensräumen und Themen 
auseinanderzusetzen und immer wieder neue Antworten zu finden“, sagen Sabine 
Henniger von der eva und Armin Biermann, Bereichsleiter Jugend- und Familienhilfe 
im Caritasverband Stuttgart. Beispielhaft ist so in der jüngeren Zeit etwa das Street-
work-Projekt im Europaviertel. Und auch ganz aktuell ist die Kompetenz und Erfahrung 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Mobilen Jugendarbeit wieder sehr gefragt: 
Nach den Krawallen im Sommer 2020 hat der Gemeinderat der Stadt Stuttgart  
beschlossen, dass auf Basis eines umfassenden Konzeptes verstärkt Mobile Jugend- 
arbeit in der Innenstadt angeboten wird. 

• • •

Magische Bergheide
Auch im Aktivpark Bergheide schlossen sich die Türen, als im März die Corona- 
Ausgangsbeschränkungen in Kraft traten: keine großen Veranstaltungen, keine  
Gästegruppen mehr, die sich im Aktivpark treffen, sich im Klettergarten auf hohe  
Bäume wagen, hier Teamtrainings und Seminare abhalten. Doch eine kleine Tür blieb 
offen: Die Kinder und Familien der verschiedenen betreuten Familien und der Wohn-
gruppen sowie aus der „SoFa-Gruppe“ (Sozialraumorientierte Familienangebote)  
durften in kleinen Gruppen auf die Bergheide und hier „durchatmen, spielen, einfach 
sein“. Was ein Glück in Corona-Zeiten: „Der Ort hat allen ein Lächeln aufs Gesicht 
gezaubert“, sagt Markus Trelle, stellvertretender Bereichsleiter in der Jugend- und 
Familienhilfe. „Es ist ein magischer Ort“, zu dem alle gerne wieder zurückkehren.  

Die Kids, die hier ihre Freizeiten verbrachten – da Reisen in fernere Regionen nicht 
möglich waren – haben ihren Wunsch für die Zukunft schon formuliert: „Bitte, können  
wir nächstes Mal wieder auf die Bergheide gehen?!“

• • •

meldungen
aus dem Bereich Jugend- und Familienhilfe

caritas2019/2020

Die Digitalisierung macht auch vor der Sozialen Arbeit  
keinen Halt. Digitale Techniken sind in der Arbeitsrealität 
der Einrichtungen und Dienste zum Teil längst angekom-
men. „Sozial braucht digital“ lautete deshalb auch folge-
richtig die Jahreskampagne der Caritas im Jahr 2019.  
Auch Wohlfahrtsverbände kommen nicht umhin, die 
Potenziale digitaler Innovationen zu recherchieren und 
abzuwägen, Strategien und Konzepte zu entwickeln  
und die Soziale Dienstleistungswelt 4.0 in Bezug auf  
Veränderungsprozesse und Relevanz als Themenfeld 
genau im Blick zu haben.

Die Jugend- und Familienhilfe des Caritasverbandes für 
Stuttgart ist dabei bereits seit 2008 mit medienpäda- 
gogischen Projekten wie etwa Medienfluten, Schüler- 
mediencoach und DigiTales sowie allgemeinen Prozessen 
zur digitalen Kommunikation und Dienstleistung am Ball. 
Als einer der ersten Wohlfahrtsverbände überhaupt wur-
den für die Mobile Jugendarbeit bereits 2010 Standards 
zu Internetstreetwork gemeinsam mit dem Fraunhofer 
Institut entwickelt. 2016 wurde das virtuelle Klassen- 
zimmer „Vitero“ für Onlineseminare, Workshops und 
Besprechungen eingeführt. Ein umfassender Prozess 
mit der Erarbeitung und Etablierung von Guidelines zur 
Nutzung von WhatsApp und Social Media folgte 2018. 
Mobiles Arbeiten (von Zuhause aus) ist auf der Leitungs-
bene innerhalb der JFH längst etabliert.

Prozess zur Digitalisierung 
in der Jugend- und Familienhilfe

Deshalb war die Jugend- und Familienhilfe gut auf den 
Corona-Lockdown vorbereitet.

Im Herbst 2019 wurde ein Projekt zur Fragestellung
„Welche digitalen Medien und Werkzeuge können helfen, 
die Soziale Arbeit zu entwickeln – wo liegen Potenziale 
und Perspektiven?“ gestartet.

In Workshops mit Mitarbeitenden haben sich dabei  
die folgenden drei Säulen zur weiteren Bearbeitung  
herauskristallisiert:

1.	�S oziale Netzwerke /Onlinekommunikation:  
•	� Klient_innen nutzen diese im lebensalltäglichen Kon-

text zur Selbsthilfe, Partizipation und Kooperation.
	 •	� Einrichtungen / Dienste nutzen diese, um  

Klient_innen /Adressat_innen erreichen zu können.

2.	�D igitale Datenkommunikation:  
Digitale Formen der Informationsverarbeitung wie  
z.B. elektronische Fallakten, Evaluationsinstrumente, 
Streetwork-App. Mit Hilfe der App können Fachkräfte 
der Mobilen Jugendarbeit unterwegs unkompliziert 
dokumentieren und Reflexionen notieren.

3.	�D igitale Dienstleistung:  
E-Learning, Blended Learning (integriertes Lernen; 
vereint Vorteile von Präsenzveranstaltungen und 
E-Learning), Formen von Online-Beratung, Soft-
warebasierte Diagnostik etc.

Digitalisierung ist dabei immer auch ein Thema der  
Organisations- und Personalentwicklung. Durch die 
aktuelle Corona-Pandemie hat zum Beispiel das Thema 
Homeoffice und virtuelles Arbeiten schlagartig an Be- 
deutung gewonnen. Es impliziert jedoch rechtliche, 
organisatorische, technische und arbeitspsychologische 
Fragestellungen und macht eine dringliche Bearbeitung  
deutlich.

DigiTales-Materialienbox
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Migration und Integration

Neue Ansätze bei ZIFA-jobcoaching

Ein starkes Team: 
Joachim Treiber, Hausleitung Adam Müller-Guttenbrunn,
Gulishod Arzikulova, Sozialarbeiterin ZIFA-jobcoaching,
Sahid Farooq, Mitarbeiter im Haus Adam Müller-Guttenbrunn

In Erwerbsarbeit zu sein, bedeutet eigenes Geld zu ver-
dienen, eine Aufgabe zu haben, für sich selbst und für 
die Familie sorgen zu können. Arbeit zu haben, ist neben 
dem Spracherwerb einer der wichtigsten Schlüssel für 
eine gelingende Integration. Das trifft auf Männer wie 
Frauen zu. 

Im Rahmen der zweiten Phase (2019–2021) wurden 
zusätzlich zur laufenden Beratung in der Tunzhofer- 
straße 20 zwei neue Angebote implementiert, Job- 
coach in der Altenhilfe und aufsuchende Arbeit für  
Frauen.

Jobcoach: vor Ort in den Einrichtungen  
der Altenhilfe

Gulishod Arzikulova betreut im Rahmen von ZIFA-job- 
coaching das Angebot „Jobcoach für Geflüchtete und 
Menschen mit Migrationshintergrund“. Die Zielgruppe  
ist heterogen und setzt sich aus Menschen mit Flucht- 
oder Migrationsgeschichte zusammen, die eine Ausbil-
dung in den Altenpflegeheimen, in der Hauswirtschaft 
oder dem Inklusionsunternehmen Carisma GmbH des 
Caritasverbandes machen oder dort beschäftigt sind. 

Gulishod Arzikulova ist auch Ansprechpartnerin für  
Kolleg_innen, die Menschen mit Migrationshintergrund  
oder Geflüchtete anleiten. „Ich bin vor Ort für die Men-
schen da“, sagt sie. Sie hat ein offenes Ohr für alle 
Fragen, die die Mitarbeiter_innen, Auszubildende und 
Personen im FSJ / BFD mitbringen: Wie bekomme ich 
eine Arbeitserlaubnis, was muss ich zum Ausländer-  
oder Asylrecht wissen? Die Zielgruppe wird bei der Er- 
kundung nach einem geeigneten Deutschkurs unter-
stützt, bei der Suche nach einem Kindergartenplatz 

oder bei der Wohnungssuche. Gulishod Arzikulova ar- 
beitet dabei eng mit den Kolleg_innen vor Ort zusammen, 
unterstützt und entlastet sie etwa bei asyl- und ausländer- 
rechtlichen oder auch bei interkulturellen Fragen. 

Vor Ort und nah an den Menschen sein: Nach wenigen 
Monaten schon zeigt sich, dass der Weg erfolgreich ist. 
Besonders wertvoll dabei ist auch die bereichsübergrei-
fende Arbeit: „Es ist eine sehr gute und unkomplizierte 
Kooperation der Bereiche Migration, Altenhilfe und Arbeit, 
die für die Menschen mit Flucht- oder Migrationsge-
schichte sehr wertvoll ist“, sagt Gulishod Arzikulova. 

Aufsuchende Beratung: Frauen (mehr)  
im Blick 

Seit dem Start 2016 kamen deutlich weniger Frauen als 
Männer in die Beratung zu ZIFA. Die Gründe dafür sind 
vielfältig: fehlende Kinderbetreuung, was wiederum den 
Besuch eines Sprachkurses erschwert, damit verbunden 
mangelnde Deutschkenntnisse, fehlende Zeit und Ruhe, 
sich über die eigene berufliche Zukunft Gedanken zu ma-
chen, solange andere (familiäre) Bedarfe im Vordergrund 
stehen. Neben einigen sehr gut qualifizierten Frauen 
haben andere wenig bis keine Schulbildung oder es war 
in ihren Herkunftsländern nicht üblich, dass Frauen einer 
bezahlten Arbeit außerhalb des Hauses nachgehen. 

Dabei bringen auch Frauen ohne formelle Bildung und 
Berufsqualifikationen große Potenziale mit: Sie sind Fami-
lienmanagerinnen, sind es gewohnt, für viele Menschen 
Essen zuzubereiten, kennen sich mit Landwirtschaft 
und Gemüsebau aus und sind darüber hinaus, so die 
Erfahrungen, oft sehr ausdauernd, flexibel und sie haben 
Freude daran, Neues zu lernen. Gute Gründe für die 

Seit 2016 unterstützt der Caritasverband 
für Stuttgart e.V. mit ZIFA-jobcoaching  
(Zielgerichtete Integration von Flüchtlingen 
in Arbeit und Ausbildung) Männer und 
Frauen bei ihrer beruflichen Integration. 

Unterstützung im Alltag
Herr W. ist Altenhelfer im dritten Ausbildungsjahr. Er ist ver- 
heiratet und hat ein einjähriges Kind. Seine Frau kann nur  
noch sehr kurze Zeit in Elternzeit bleiben, dann muss sie wieder 
arbeiten, um ihren Aufenthaltstitel nicht zu verlieren, und auch 
ihr Mann, der als Pfleger im Altenheim Schicht arbeitet, kann 
sich nicht um das Kind kümmern. Die beiden sind schon ziem-
lich verzweifelt, als sie sich hilfesuchend an Gulishod Arzikulova 
wenden. Und sie kann helfen: Sie findet für Frau W. innerhalb 
des Verbands eine Teilzeittätigkeit in der Küche eines Alten-
heims der Caritas. Mit der Vorlage dieses Arbeitsvertrags beim 
Jugendamt kann dann auch zügig ein Kindergartenplatz mit 
entsprechenden Öffnungszeiten gefunden werden.
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Mitarbeiter_innen von ZIFA, Frauen mehr in den Blick  
zu nehmen. 

Die Idee ist einfach: Dahin gehen, wo Frauen wohnen, 
die aus verschiedenen Gründen den Weg zu ZIFA-job-
coaching nicht selbst finden. Im Juni 2019 wurde die 
aufsuchende Beratung in der Unterkunft Liebfrauenheim 
in Bad Cannstatt und der Malteser-Unterkunft in Stutt-
gart-Zuffenhausen begonnen. Svenja Starke ist für dieses 
neue Teilprojekt verantwortlich. Sie bietet Frauen vor Ort 
in intensiver Zusammenarbeit mit den dortigen Sozial-
diensten eine niederschwellige und an ihren individuellen 
Bedürfnissen orientierte Beratung an. Das Angebot ist 
bereits erfolgreich: Rund 50 Prozent mehr Frauen haben  
im ersten Jahr Unterstützung von ZIFA-jobcoaching an- 
genommen.

Unter den Frauen, die zur Beratung vor Ort kommen, sind 
viele, die aus ihren Heimatländern eine Erwerbsarbeit von 
Frauen nicht kennen oder keine oder nur wenig Schulbil-
dung haben. Das betrifft vor allem die jesidischen Frauen 
aus dem Sonderkontingent Nordirak, von denen die 
Mehrheit alleinerziehend bzw. verwitwet ist. Die Frauen 
können in ihrer Unterkunft die offene Beratung aufsuchen, 
sich von der Mitarbeiterin auf Ämter begleiten lassen oder 
an Infoveranstaltungen teilnehmen, die vor Ort angeboten 
werden: Wie sieht der Alltag in Deutschland aus, was 
muss ich über Geschlechterrollen und Vorstellungen von 
Geschlechtergerechtigkeit in Deutschland wissen, welche 
Rechte und Möglichkeiten habe ich als Frau in Deutsch-
land? Darauf aufbauend werden Informationen zu Arbeit 
und Beruf vermittelt. An erster Stelle steht die Verbes-
serung der Deutschkenntnisse; viele Frauen konnten in 
weiterführende berufliche Deutschkurse vermittelt werden. 
Einige davon nahmen parallel an einer hauswirtschaft- 
lichen Qualifizierung mit Deutschkurs teil. 

Svenja Starke weist darauf hin, dass eine Balance  
zwischen einer engen Begleitung und einer behutsamen  
schrittweisen Befähigung wichtig ist. Es sei, so ihre Er- 
fahrung, bereits als großer Erfolg anzusehen, wenn Frauen 
selbstbewusster werden, sich sicherer im Alltag orientie-
ren und erkennen, was sie bereits alles geschafft haben 
und auch, was sie noch schaffen können. Gemeinsam 
können Wege und Möglichkeiten für Frauen gefunden 
werden. Svenja Starke kann auch als Fürsprecherin bei 
Ämtern oder potenziellen Arbeitgeber_innen auftreten. 
Die aufsuchende Beratung baut Brücken in den Alltag 
in Deutschland und hilft den Frauen, hier ihren Platz zu 
finden. Svenja Starke betont: „Unsere Maßnahmen sind 
nicht isoliert, wir denken auch immer den nächsten 
Schritt mit.“

Svenja Starke 

meldungen

20 Jahre Internationales Frauencafé
„Das Fest war wunderschön“, erinnert sich Sybille Nowak, Mitarbeiterin im Bereich 
Migration und Integration. Frauen der ersten Stunde, Frauen, die heute hier zu Gast 
sind, haben im Juli 2019 das 20-jährige Bestehen des Internationalen Frauencafés  
im Migrationszentrum in der Spreuergasse in Bad Cannstatt gefeiert. 

Die Initiative zur Gründung 1999 ergriffen deutsche, italienische und iranische ehren- 
amtlich Tätige in Zusammenarbeit mit Ulrike Gremminger, Mitarbeiterin des Caritas- 
verbandes. Ein großer Bedarf an Austausch und Kontaktmöglichkeiten wurde signalisiert 
und aufgegriffen. Das Besondere dabei ist bis heute: Hier wurde ein offenes Angebot,  
ein Ort der Begegnung für alle Frauen, unabhängig ihrer Herkunft, geschaffen. Hier  
gibt es Räume, in denen kulturelle Vielfalt als Bereicherung erlebt wird.

• • •

Peace und Endurance: Helfer in der Corona Krise
Menschen, die in Flüchtlingsunterkünften leben, traf und trifft immer noch die Corona- 
Krise besonders hart. Die Ungewissheit über ihre Zukunft war bereits vor Corona bei den 
Menschen groß. Jetzt haben viele Geflüchtete keinen Job mehr, Sprachkurse konnten 
nicht stattfinden und der eingeschränkte Alltag auf engstem Raum ist bedrückend. Die 
beiden Geflüchteten Peace und Endurance haben jedoch einen kreativen Weg gefunden, 
sich zu beschäftigen und dabei für andere etwas Gutes zu tun: Gleich zu Beginn der 
Corona-Krise setzten sie sich wie viele andere auch an die Nähmaschinen und nähten 
Mund-Nasen-Masken.

• • •

Corona trifft Flüchtlinge besonders hart
„Die Corona-Krise“, so sagt es Philipp Schwarze, Sozialarbeiter in einer Flüchtlings- 
unterkunft in Stuttgart, „macht viele Probleme noch sichtbarer, die zuvor schon da  
waren.“ Da sind die kleinen Wohnungen: sieben Quadratmeter stehen jedem zu. Dazu  
ein Gemeinschaftsbad, eine Küche, die sich mehr als ein Dutzend Menschen teilen.  
Nicht viel Platz in Zeiten, in denen man sich aus dem Weg gehen muss. Besonders 
betroffen waren vor allem während der Schulschließungen die Kinder. Zwangsferien 
sind nicht lustig. Die Langeweile zieht sich endlos, sogar den Spielplatz auf dem 
Gelände durften die Kinder nicht mehr betreten.

Wo andere Kinder zu Hause an ihren Computern sitzen und Hausaufgaben machen,  
da fehlt hier in den Unterkünften nicht nur der freie Internetzugang, es fehlt an  
Rechnern und es fehlt an Menschen, die den Kindern beim digitalen Lernen zur Seite 
stehen könnten. Willkommen waren da die Lehrer_innen, die Material in Papierform 
vorbeibrachten und vor allem die Sozialarbeiter_innen vor Ort, die neben ihrer Arbeit 
hunderte von Kopien ausdruckten und den Kindern gaben. Und natürlich die Spenden,  
mit denen auch für die Flüchtlingsunterkünfte Computer gekauft werden konnten. 

• • •

aus dem Bereich Migration und Integration

caritas2019/2020

Wissenschaftliche Begleitung 

Die zweite Phase von ZIFA-jobcoaching wird durch  
Prof. Dr. Claudia Daigler, Professur für Integrations- 
hilfen und erschwerte berufliche Übergänge in Aus- 
bildung und Arbeit an der Hochschule Esslingen,  
wissenschaftlich begleitet. 

Im Zentrum der wissenschaftlichen Begleitung steht  
die Nutzer_innenperspektive. Geflüchtete Männer und  
Frauen werden im Zeitraum von zwei Jahren fortlaufend 
nach ihren Entwicklungsprozessen gefragt und was 
für sie an der Unterstützung durch ZIFA-Jobcoaching 
warum hilfreich ist. 

Ein Zwischenbericht wurde im Juli 2020 vorgelegt, 
ein Endbericht ist Ende 2021 zu erwarten.

i



Es ist kein unumstrittenes Projekt, aber es zeigt, wie 
Zusammenarbeit im Quartier gelingen kann: 

Im Frühjahr 2020 fiel im Sozialausschuss des Gemeinde- 
rates der einstimmige Beschluss für das Projekt der 
Suchthilfeeinrichtung in der Adlerstraße. 

Damit kann in den nächsten Jahren ein Projekt realisiert 
werden, das zu Beginn auf heftigste Widerstände stieß. 
Im Stuttgarter Süden in der Nähe des Marienplatzes  
war ursprünglich neben Wohnungen für Familien und  
Senioren ein suchtmedizinisches Behandlungs- und Be-
treuungsangebot für Menschen mit Drogenproblemen in 
der Trägerschaft des Caritasverbandes für Stuttgart e.V.  
geplant und hierher sollte auch das Kontaktcafé für 
Drogenabhängige, High Noon, umziehen. Nach vielen 
Diskussionen und einer Bürgerbeteiligung über insge-
samt zwei Jahre gibt es nun grünes Licht für das Bera-
tungszentrum und die Substitutionsambulanz, nicht aber 
für das Kontaktcafé High Noon. Das verbleibt vorerst in 
den Räumen in Stuttgart-Mitte in der Lazarettstraße. 
„Das High Noon soll zukünftig in den vom Gemeinderat 
bewilligten Konsumraum für drogenabhängige Menschen 
integriert werden, der in gemeinsamer Trägerschaft des 
Caritasverbandes mit Release e.V. geplant und realisiert 
werden soll“, erläutert Dr. Klaus Obert, Bereichsleiter für 
Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen im Caritasverband 
für Stuttgart e.V.  

Gleichwohl, der Kompromiss ist ein Erfolg und zeigt, wie 
wichtig Kommunikation für die Entwicklung des Quartiers 
ist: „Wir arbeiten mit dem und im Sozialraum. Und wir 
fühlen uns mitverantwortlich für die Entwicklung im Quar-
tier“, sagt Dr. Klaus Obert, der sich für das Projekt von 
Anfang an starkgemacht hat.

„Ich bin mit dem Planungsergebnis 
wirklich sehr zufrieden, 

war und ist dieser Beteiligungsprozess 
doch ein wesentliches Stück aktiver 

und gelebter Sozialraumarbeit für und mit 
drogenabhängigen Menschen.“

In vielen Diskussionen mit betroffenen Nachbar_innen und 
auch bei einer Bürgerversammlung wurde das Konzept 
der Öffentlichkeit vorgestellt. Mit dabei auch Kollegen des 
Drogendezernates der Stuttgarter Polizei, die in den Ge-
sprächen ebenso viele Ängste nehmen konnten. So gebe 
es zum Beispiel im Umfeld von Einrichtungen für Drogen 
konsumierende Menschen nicht mehr Kriminalität.
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Zusammenarbeit im Quartier – 
Das Projekt Adlerstraße

„Das neue Zentrum wird ein Gewinn sein“, sagt Rainer 
Lang vom Fachdienst für Suchtberatung und -behand-
lung im Caritasverband für Stuttgart e.V. Ein Gewinn 
deshalb, weil die bislang isolierten Angebote, die Substi-
tutionsambulanz und die Psychosoziale Beratungsstelle 
für Drogen konsumierende Menschen, an einem Ort 
sein werden. Ganz konkret bedeute das dann für die 
Menschen, die in die Substitution kommen und dort mit 
Methadon oder Buprenorphin versorgt werden, „dass sie 
nach der Behandlung nicht gleich wieder auf die Straße 
müssen“. Im Beratungszentrum werden die Menschen 
medizinisch versorgt, sie haben die Möglichkeit, an tages- 
strukturierenden Angeboten teilzunehmen, finden einen 
Ort, an dem sie sich erholen können. Die Bündelung von 
Angeboten an einem Ort intensiviert den Kontakt zwischen  
den Klient_innen und den Betreuenden. Langfristig könne 
so eine „gesundheitliche und soziale Stabilisierung“ 
erreicht werden, meint Rainer Lang. „Unsere Aufgabe ist 
es, das Wohlbefinden wiederherzustellen“, sagt Rainer 
Lang. Und dazu gehört neben der medizinischen Versor-
gung in der Substitutionsambulanz auch die soziale und 
psychologische Betreuung.

Ein so finsteres Bild skizzierten Kritiker der geplanten Substitutions- 
ambulanz in der Adlerstraße, die schlimmste Befürchtungen plagen. 

Stuttgarter Nachrichten, Juli 2018

„Fixer flankieren Schulwege, Dealer und 
Prostituierte sprechen Minderjährige an  
und in den Grünanlagen lungern zwielichtige 
Gestalten: Ein bürgerlicher Stadtteil  
verkommt. Wer kann, zieht fort, die 
Immobilienwerte purzeln in den Keller.“

Dr. Klaus Obert und Rainer Lang

Bereichsleiter Dr. Klaus Obert, Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen, 
und Rainer Lang, Fachdienstleiter Suchtberatung und -behandlung

Dr. Klaus Obert



Auch die Zusammenarbeit der Fachkräfte untereinander 
würde optimiert und am neuen Ort in der Adlerstraße ist 
tagsüber immer ein_e Mitarbeitende_r vor Ort. Die Mitar-
beitenden sind dabei nicht nur für die Klient_innen da, sie 
sind auch Ansprechpartner_innen für die Nachbarschaft. 
Menschen, die einen Ort haben, an den sie sich zurück-
ziehen können, wo sie willkommen sind, müssen sich 
auch nicht in einer Öffentlichkeit Plätze suchen, in der  
sie nicht immer gern gesehen sind. 

Hilfen an einem Ort

In das neue Zentrum werden Menschen kommen, die 
substituiert werden. Sie haben oft einen hohen Bedarf an 
Fürsorge, brauchen Begleitung und Unterstützung. Die 
Menschen leiden unter ihrer Suchterkrankung und den 
damit einhergehenden prekären Lebenslagen. Das neue 
Behandlungszentrum bündelt die medizinische Betreuung 
mit der psychosozialen Begleitung und tagesstrukturie-
rende Angebote an einem Ort. Das Zentrum soll damit 
auch eine sinnvolle Alternative zum Aufenthalt an öffentli-
chen Plätzen bieten und tagesstrukturierende Angebote  
sowie eine stärkere Anbindung an das Hilfesystem  
ermöglichen. 

Suchtmedizinische Praxis 

In einer suchtmedinzinischen Praxis werden Menschen 
mit ärztlich verordneten Medikamenten (Opiaten) medi- 
zinisch behandelt, die von Opiaten abhängig sind. Die 
Behandlung erfolgt gemäß den Richtlinien der Betäu-
bungsmittelverschreibungsverordnung und den Richt- 
linien der Bundesärztekammer. Eine Suchtmedizinerin, 
ein Suchtmediziner verabreicht das Ersatzmittel entweder 
in der Praxis im sogenannten Sichtbezug oder der/die 
Klient_in bekommt es, bei gegebener Zuverlässigkeit, über 
die Apotheke mit nach Hause. Substitutionsambulanzen 
beziehen darüber hinaus weitere Hilfe, wie etwa eine  
psychosoziale Beratung, in ihre Arbeit mit ein. Die Substi-
tution bietet eine Grundlage für ergänzende Behandlungen 
begleitender, oft lebensbedrohlicher Erkrankungen, wie 
etwa Depressionen, Hepatitis oder HIV. Sie erfolgt besten-
falls im ganzheitlichen Kontext somatischer, psychiatrischer 
und psychotherapeutischer Hilfen.    

In der Behandlung werden die Menschen gesundheit-
lich und sozial stabilisiert. Sie erhalten eine Chance auf 
berufliche und soziale Wiedereingliederung. Ein Ziel ist 
es, Erfahrungen der Selbstwirksamkeit zu fördern und 
die Klient_innen im Umgang mit ihrer komplexen chroni-
schen Erkrankung zu stärken. Eine zufriedene Abstinenz 
von Drogen ist ein mögliches längerfristiges Ergebnis. 

i
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25 Jahre Sophienstraße und Pflegedienst
Im Juli 1995 wurden zwei wichtige sozialpsychiatrische Bausteine eingerichtet:  
Das Wohnheim für psychisch kranke Menschen und der ambulante psychiatrische 
Pflegedienst. Das Wohnheim, seit 2002 in der Sophienstraße, begann seine Arbeit auf 
dem Areal des Alten- und Pflegeheimes Sankt Monika. Es umfasst heute 23 „stationäre 
Plätze“ und rund 40 ambulante Plätze betreutes Wohnen für psychisch kranke Menschen. 
Dazu gehören auch die beiden Objekte in der „Gablenberger Hauptstraße“ und der 
„Biberturm“ in Feuerbach in gemeinsamer Kooperation mit dem Klinikum der Stadt 
Stuttgart.  

Das vorrangige Ziel der Arbeit des Pflegedienstes besteht nach wie vor darin, durch  
die intensive Begleitung – bis zu tägliche Einsätze, selbstverständlich auch am  
Wochenende – in enger Zusammenarbeit mit den Sozialpsychiatrischen Diensten und 
dem Betreuten Wohnen Krankenhausbehandlungen zu vermeiden oder abzukürzen.

• • •

aus dem Bereich Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen
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Die Kids von Pro Kids bauen einen Spielplatz
Pro Kids ist das Beratungsangebot für sucht- und psychisch belastete Familien in  
Stuttgart. Im Rahmen des Kukuk-Kultur-Programmes „Wir bauen einen Spielplatz, dort 
wo er benötigt wird“, reiste die komplette Jugendgruppe von Pro Kids für eine Woche 
nach Pàtka in Ungarn. Kukuk-Kultur gestaltet Spiel- und Außenräume und war mit vier 
Bauleiter_innen vertreten.

Von Pro Kids waren neun Jugendliche dabei, im Alter von 14 –18 Jahren, begleitet von 
einem Mitarbeiter und einer DHBW-Studentin. Am erstaunlichsten war es, mitzuerleben, 
wie gut es die Gruppe schaffte, innerhalb von knapp fünf Tagen auf einem zugewachsenen 
Stück Wildnis einen tollen Spielplatz mit Nestschaukel, Kletterseilparcours, begehbaren 
Hütten, Bänken und Sandkasten zu erschaffen. Ohne jede Scheu wurde den Jugendlichen  
größtmögliches Vertrauen in ihre handwerklichen und gestalterischen Fähigkeiten 
entgegengebracht.

• • •

Schließfächer für das Sleep Inn
„Das gibt ein gutes Gefühl! Es macht Sinn für mich, nicht nur Geld zu übergeben, 
sondern hier wird die Nachhaltigkeit gleich auch noch sichtbar!“ Klaus Möhler hat neue 
Schließfächer für das Aufnahmehaus Sleep Inn in der Hauptstätter Straße gestiftet.  
Hier können Menschen aufgenommen werden, die volljährig sind und illegale Drogen 
konsumieren oder substituiert sind. Die Schließfächer wurden im Februar 2020 offiziell 
an die Einrichtung übergeben – eine Zusammenarbeit der Klaus Möhler Stiftung als 
finanzieller Spender und aktiver Mitdenker_innen aus dem Sleep Inn, den betroffenen 
Menschen und der Schreinerei der Justizvollzugsanstalt (JVA) Heilbronn.

• • •

Kontaktcafé High Noon
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Ulrike Holch ist seit 1992 beim Caritasverband  
für Stuttgart e.V., seit 2011 ist sie Leiterin des 
Caleidoskop in Stuttgart-Mitte. Sie ist krisenerprobt 
und hatte seit dem Ausbruch der Corona-Pandemie 
alle Hände voll zu tun. Im Interview gibt sie einen 
Einblick in die Arbeit im Freiwilligenzentrum

Caritasverband für Stuttgart e.V. (CVS): Das Team 
des Caleidoskop hat im Frühjahr sehr schnell auf die 
Corona-Krise reagiert und ehrenamtliches Engagement 
koordiniert. Die Hilfsbereitschaft war überwältigend.

Ulrike Holch: Bei uns ist das Schöne – und das kennen 
wir schon aus anderen Krisen – wir erleben, dass 
Menschen solidarisch miteinander umgehen und sich 
sehr schnell vernetzen und ihre Hilfe anderen zur Ver- 
fügung stellen. In Krisen sind das mehr Menschen als 
sonst und wir haben dadurch auch mehr Arbeit. Man 
rückt näher zusammen und das ist ein durchweg  
schönes Gefühl.

CVS: Das Caleidoskop gibt es seit 2005. Was haben  
Sie in dieser Krise grundlegend verändert?

Ulrike Holch: Vor der Corona-Krise haben wir ehren- 
amtliche Helferinnen und Helfer grundsätzlich nicht an  
Privatpersonen vermittelt. Alle Hilfen, die wir bisher ange- 
boten haben, gingen an Institutionen. Intern war es für 
uns eine große Umstellung, zu entscheiden, dass wir 
dieses Prinzip aufgeben und es jetzt komplett anders 
machen: Wir vermitteln ganz bewusst an Privatpersonen. 
Aber wir haben die Umstellung sehr schnell geschafft.

CVS: Lassen alle Menschen Hilfe zu?

Ulrike Holch: Wir schwimmen in einer Flut von Hilfs- 
bereitschaft und Solidarität und haben so ein bisschen 
das Problem, diejenigen Menschen aus der Reserve  
zu locken, die Hilfe empfangen sollen. Menschen über 
60 Jahre fühlen sich ja heutzutage total fit und eigentlich 
in der Mitte des Lebens und eben nicht zu der Gruppe 
zugehörig, die doch eher zu Hause bleiben und auf sich 
aufpassen sollte. Das ist ein großes Problem.

CVS: Welchen Lösungsansatz haben Sie?

Ulrike Holch: Wir setzen auf Öffentlichkeitsarbeit. So 
waren wir zum Beispiel in der Landesschau, um zu sagen, 
es ist völlig normal, sich Hilfe zu suchen, weil man damit 
gegenüber der Gesellschaft seine Solidarität ausdrückt. 

Es ist völlig normal, 
sich Hilfe zu suchen 

Ulrike Holch

Das Freiwilligenzentrum Caleidoskop des Caritasver- 
bandes für Stuttgart e.V. ist Brückenbauer, Netzwerker 
und Schnittstelle für verschiedene Formen des bürger- 
schaftlichen Engagements. Finanziert wird es über 
Projektmittel, Spenden und zum Großteil über kirchliche 
Zuwendungen. Seit 2018 trägt auch die Landeshaupt-
stadt Stuttgart einen Teil der Angebote.

www.caleidoskop-stuttgart.de
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caritas2019/2020

Mit Fantasie gegen die Corona-Langeweile
Zehn FSJler_innen sind in „normalen Zeiten“ in Stuttgarter Schulen mit internationalen 
Vorbereitungsklassen im Einsatz. Sie unterstützen und begleiten junge Menschen in  
und nach der Schule. Am 15.03.2020 schlossen auch alle Stuttgarter Schulen, die  
FSJler_innen wurden erst einmal freigestellt. Gleichzeitig entstanden in der Ausnahme- 
situation an anderen Stellen im Caritasverband zusätzliche Bedarfe.

Beispiele dafür sind die Lederschmiede, ein Upcycling-Unternehmen und die Secondhand- 
boutique PragA. Begeistert und mit großem Engagement unterstützten die FSJler_innen  
bei der sofort anlaufenden Produktion von Mund-Nasen-Masken für Klient_innen, 
Betreute, Bewohner_innen und Mitarbeitende. Alle waren dankbar, in dieser schwierigen 
Zeit hilfreich und sinnvoll weiterarbeiten zu können. Gleichzeitig war die Freude groß, 
als Einzelne nach und nach in ihre Aufgaben und zu „ihren“ Schüler_innen zurückkehren 
konnten.

Im freiwilligen sozialen Schuljahr unterstützen unsere sehr jungen Freiwilligen normaler- 
weise einmal wöchentlich zwei Stunden in einer Einrichtung. Für ihren Einsatz erhalten 
sie am Ende des Schuljahrs ein Zertifikat. Was tun, wenn kein Einsatz vor Ort mehr 
möglich ist? Die Jugendlichen bekamen die Aufgabe, selbständig Ideen zu entwickeln, 
was Menschen in unseren Einrichtungen in dieser Zeit guttun könnte. Wir waren  
begeistert, wie kreativ und engagiert die Aufgabe angenommen und umgesetzt wurde.  
Der 14-jährige Kimon zeichnete z.B. ein Suchbild für Kindergartenkinder. Andere 
Schüler_innen schrieben Briefe und gestalteten Grußkarten für Senior_innen, dachten 
sich Märchen, Geschichten oder Rätsel aus. Andere unterstützten den Caritasverband 
mit selbstgenähten Mund-Nasen-Masken. Es wurden Filme und Videoclips gedreht  
und den Bewohner_innen auf Tablets und Bildschirmen vorgespielt und vieles mehr. 

Kevin Mayle und Jan Herrmann haben während des Lockdowns mit dafür gesorgt,  
dass Menschen in Not Essenspakete bekommen: Die beiden FSJler halfen mit in der  
Essensausgabe in der Olgastraße 46, einer Einrichtung für obdachlose Menschen.  
Um die Abstandsregeln einzuhalten, behalf sich Kevin Mayle dabei ganz pragmatisch  
mit einem langen Kochlöffel, mit dem er die Pakete den Menschen zuschob. Ein  
Lächeln gab es über die Hygienedistanz natürlich mit dazu.

Die Corona-Pandemie löste eine große freiwillige Unterstützungswelle aus. Gleichzeitig 
entstanden im privaten Bereich Unterstützungsbedarfe bei Menschen mit besonderen 
gesundheitlichen Risiken. Im Freiwilligenzentrum Caleidoskop wurden die Hilfebedarfe  
betroffener Bürger_innen und die Hilfsangebote der Freiwilligen mit Hilfe unserer Online- 
Plattform erfasst und durch die Mitarbeiter_innen zusammengeführt. Gleichzeitig brauchte 
es häufig ein offenes Ohr für die Sorgen und Ängste der Anfragenden. Die Freiwilligen 
übernahmen dann unterstützende Tätigkeiten wie Einkäufe, Apothekenabholungen etc. 
für Menschen, die dies momentan nicht selbst erledigen konnten.

• • •

Caritasverband für Stuttgart e.V.
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20 Jahre Stiftergeschichten Unterstützung, die bei den Menschen ankommt

In den 90er-Jahren fing alles mit dem Testament der  
Eheleute Anna und Helmut Scharf an. Die beiden hatten 
ihr Vermögen dem Caritasverband vermacht und ver-
fügten, dass es langfristig alten Menschen und Tieren 
zukommen sollte. Und so wurde aus dem Herzensan- 
liegen von Anna und Helmut Scharf im Jahr 1999 die  
Idee für die Caritas Stiftung geboren.

In den letzten 20 Jahren ist die Stifterfamilie stetig ange- 
wachsen. Die Dinge, die den Stifter_innen am Herzen 
liegen, sind ganz unterschiedlich. Tobias Schlauch und 
Christoph Dietrich helfen beispielsweise Kindern aus 
suchtbelasteten Familien – und damit natürlich auch  
den Familien selbst. Die Stifterin Ursula Grötzinger  
unterstützt besonders Menschen mit Behinderung und  
Dr. Klaus Lang fördert Kunst, Kultur und unterstützt  
alte Menschen.

Über 20 Treuhandstiftungen und Stiftungsfonds sind  
mittlerweile unter dem Dach der Caritas Stiftung 
Stuttgart versammelt. In zwei Jahrzehnten konnten über 
7,5 Millionen Euro an die Einrichtungen und Projekte 

Der Caritasverband ist auch auf Spenden angewie-
sen, um den vielen Menschen, die in Stuttgart Hilfe 
benötigen, zur Seite zu stehen. Auch im vergangenen 
Jahr konnten durch die großzügigen Spender_innen 
viele Projekte umgesetzt werden.

Manche Spenden wirken im Kleinen: Mit „Hühnerpaten-
schaften“ können zum Beispiel die Kosten der geflügelten 
Haustiere auf dem Abenteuerspielplatz in Feuerbach be-
zahlt werden. Im Kontakt mit den Tieren lernen die Kinder 
nicht nur, wo das Frühstücksei herkommt, sondern auch 
so einiges über Verantwortung.

Ein neuer, freundlicherer Anstrich – auch solche Investi- 
tionen können oft nur über Spenden finanziert werden. 
Dank der Hilfe vieler Spender_innen erstrahlen die Zim-
mer im Kindergästehaus jetzt in hellen bunten Farben. 
Das Kindergästehaus betreut Kinder mit Behinderung 
und entlastet damit deren Familien. Eine Mutter staunte 
nicht schlecht, als sie das neue „Elefantenzimmer“ zum 
ersten Mal sah: „Das ist ja wunderschön! Danken Sie 
allen Spenderinnen und Spendern von uns!“

der Caritas weitergegeben werden. Stiftungen sind auf 
Dauer angelegt und so sind 20 Jahre in Stiftungsjahren 
keine lange Zeit – und doch ein Anlass zu feiern. Deshalb 
trafen sich im Sommer zum gemeinsamen Jubiläumsfest 
Stifter_innen, Wegbegleiter_innen und Mitarbeitende – 
eben die ganze Stiftungsfamilie.

Besonders wichtig sind Spenden für die Einrichtungen 
der Wohnungslosenhilfe. 2019 lag deshalb ein besonde-
rer Fokus der Spendenwerbung auf der Frauenpension 
und der Tagesstätte in der Olgastraße. Beide Einrich- 
tungen leisten wichtige Arbeit für Wohnungslose. Sie  
finden dort einen Rückzugsort, warme Mahlzeiten und 
neue Kleidung. In der Frauenpension finden obdachlose 
Frauen, die oft jahrelang traumatische Erlebnisse hatten, 
endlich ein sicheres Dach über dem Kopf. Beide Einrich-
tungen sind auf Spenden angewiesen. Nun mehr denn je, 
da die Arbeit mit Wohnungslosen durch die Corona-Pan-
demie noch herausfordernder wurde. Dank einer großen 
Welle der Solidarität konnte auch der Anfang dieser Krise 
gemeistert werden. 

ZEICHEN SETZEN. ZUKUNFT STIFTEN.

Wenn Sie Interesse haben, Teil dieser Familie zu werden und 
mit Ihrem Vermögen langfristig Menschen in Not unterstützen 
möchten, melden Sie sich gerne bei der Caritas Stiftung Stuttgart 
unter 0711 7050-360 oder unter stiftung@caritas-stuttgart.de

Not sehen und handeln. caritas

1  Kindergästehaus  |  2  Frauenhaus  |  3  Tagesstätte Olga46
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Aufsicht und Kontrolle im Caritasverband für Stuttgart e.V.

Im Rahmen einer Trägerkoopera-
tion unterhalten wir eine eigene 
Innenrevision. Der Caritasrat er-
füllt die Funktion eines Aufsichts-
rates, er berät und überwacht 
den Vorstand. 

Wir haben uns freiwillig dazu ver-
pflichtet, nach den Vorschriften 
des HGB Rechnung zu legen und 
den Jahresabschluss samt Lage-
bericht der Prüfung durch einen 
Wirtschaftsprüfer zu unterwerfen. 

Darüber hinaus hat der Caritas-
rat festgelegt, die Tätigkeit des 
Vorstands einer jährlichen Ord-
nungsmäßigkeitsprüfung nach 
den VDD-Richtlinien zu unter- 
ziehen. Beide Prüfungen haben 
für das Jahr 2019 keine Bean-
standungen ergeben. 
Der Wirtschaftsprüfer hat 
einen uneingeschränkten  
Bestätigungsvermerk erteilt.

Bischöfliche Obhut

Mitgliederversammlung

Caritasrat
(Aufsichtsrat)

– 	�Bericht des Vorstandes
– Quartalscontrolling
– Regeltermine

Zusammensetzung Caritasrat:

Vorsitzender, Priester 
aus dem Katholischen 
Stadtdekanat Stuttgart

Mitglieder von Amts wegen:
–	Stadtdekan
–	Leiter/-in Verwaltungzentrum
–	Diözesancaritasdirektor/-in
Gewählte Mitglieder:
–	4 Laienvertreter 
	 (gewählt vom Kath. 
	 Stadtdekanatsrat)
–	2 vom Caritasrat durch Wahl 
	 zu berufende Personen

1.997 Mitarbeitende 
im Jahr 2019 (Ø)

Dienst- und Fachaufsicht

Bereichsleitungen

Regeltermine
Quartalscontrolling

Vorstand
berichtet

prüft

prüft

beaufragt

erstellt

berichtet

Jahres-
abschluss

Lage-
bericht

Jahres-
bericht

Öffentlichkeit

prüft

prüft

Prüfungs-
bericht

Wirtschafts-
prüfer

Interne
Revision

beauftragt

prüft Ordnungsmäßigkeit

Caritasverband für Stuttgart e.V.

Transparenz

Transparenz Unternehmerisches Handeln

Auf der Grundlage seines christlichen Menschen- und 
Weltbildes begleitet der Caritasverband für Stuttgart e.V. 
als eines der großen Sozialunternehmen in der Region 
Stuttgart täglich eine Vielzahl von Menschen in unter-
schiedlichsten Lebenssituationen. 

Über 2.300 haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter beraten, betreuen oder pflegen tagtäg- 
lich hilfebedürftige Menschen in der Landeshauptstadt  
Stuttgart – oft rund um die Uhr. 

Unser Verband versteht sich als Teil der katholischen 
Kirche, der allen Menschen in dieser Stadt professio- 
nelle Hilfe anbietet – und er versteht sich zugleich als

Unternehmen. Als Unternehmen wenden wir die Grund-
sätze guter und verantwortungsvoller Unternehmens- 
führung an, wie sie im „Corporate Governance Codex“  
(kurz CGK) für sozialkaritative Träger und Einrichtungen 
im Caritasverband der Diözese Rottenburg-Stuttgart e.V. 
niedergelegt sind. 

Zur Steuerung der zahlreichen unternehmerischen Risiken 
bedienen wir uns eines Risikomanagementsystems, das 
aus einem operativen Controllingprozess und einer strate- 
gischen Risikoüberwachung besteht. Zudem ist unsere 
Organisation eingebettet in ein System von Aufsicht und 
Kontrolle (siehe Grafik).

Transparenz – da geht es nicht nur um Zahlen, Daten  
und Fakten. In erster Linie geht es um eine Frage der 
Haltung und um ein wesentliches Element der Unterneh-
menskultur. Transparenz ist für uns ein Wert, der auch 
aus unternehmerischer Sicht von großer Bedeutung 
ist. Längst sind die „Grundsätze guter Unternehmens- 
führung“ (Corporate Governance Codex) kurz CGK  
auch in der Sozialwirtschaft angekommen.

Als Wert lässt sich Transparenz nicht einfach „erledigen“. 
Sie muss immer wieder neu belebt und konkret aus- 
gestaltet werden. Darum bemühen wir uns im Caritas- 
verband für Stuttgart e.V. seit vielen Jahren. 

Wir unterscheiden dabei vier Dimensionen:

�•	 Transparenz der Unternehmensverfassung 	
	 gemäß Corporate Governance

��•	� Transparenz als Berichterstattung im  
Rahmen einer Rechenschaftspflicht  
(„Accountability“)

���•	� Transparenz gegenüber der allgemeinen  
Öffentlichkeit („Transparency“)

��•	� Transparenz als Haltung der Organisation  
gegenüber ihren internen und externen  
Anspruchsgruppen

 „Wir sagen, was wir tun. 
Und wir tun, was wir sagen. 

Das verstehen wir 
unter Transparenz.“

Raphael Graf von Deym

Die Transparenz der Unternehmensverfassung ergibt  
sich vor allem aus unserer Satzung (abrufbar unter  
www.caritas-stuttgart.de/unser-verband/ueberblick/
satzung/satzung) und auch aus unserem System  
von Aufsicht und Kontrolle (siehe Grafik Seite 41).  
Die Information der allgemeinen Öffentlichkeit erfolgt  
in dem Ihnen vorliegenden Jahresbericht sowie auf  
unserer Homepage. Interne Anspruchsgruppen, allen 
voran unsere Mitarbeitenden, informieren wir über  
unser Intranet sowie auf den jährlichen Betriebsver- 
sammlungen.

Natürlich macht Transparenz immer auch verletzlich, 
zumal wenn Beziehungen von gegenseitigem Misstrauen 
geprägt sind. Transparenz erfordert deshalb immer auch 
Mut. Wir sind dabei von der Überzeugung getragen, dass 
sich mit Transparenz als konsequent gelebter Haltung 
langfristig ein belastbares Fundament des Vertrauens und 
ein unterscheidbares Profil der Glaubwürdigkeit kultivieren 
lässt. 

Transparenz
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>  Nachgefragt

Warum ist die Eigenkapitalquote 
von 43,7 % im Jahr 2018 auf 
37,9 % im Jahr 2019 gesunken? 

Wenn wir uns die Entwicklung der letzten zehn Jahre anschauen, 
dann ist in diesem Zeitraum unsere Eigenkapitalquote stark gestiegen: 
von rund 20% im Jahr 2008 auf rund 40% 2018. Jetzt sind wir in 
einer Phase, in der wir große Investitionsprojekte realisieren müssen. 
Wir investieren dabei in die soziale Infrastruktur der Stadt, wie z. B. mit 
der Kernsanierung des Hauses Martinus, einer unserer Einrichtungen 
in der Altenhilfe. Im Vergleich mit anderen Sozialunternehmen sind wir 
aber nach wie vor mit unserer Quote gut aufgestellt. 

Die Darstellung der Investitionen finden Sie auf Seite 47.
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Transparenz

Vermögens- und Finanzlage

2019 2018  Veränderung

TEUR %* TEUR %* TEUR %

Umsatzerlöse 108.662 100,0 103.636 100,0 5.026 4,8

Bestandsveränderung 34 0,0 35 0,0 -1 -2,9

Aktivierte Eigenleistungen 230 0,2 409 0,4 -179 -43,8

Sonstige Erträge 3.258 3,0 2.998 2,9 260 8,7

Betriebsleistung 112.184 103,2 107.078 103,3 5.106 4,8

Materialaufwand 10.131 9,3 9.893 9,5 238 2,4

Personalaufwand 81.756 75,2 77.146 74,4 4.610 6,0

Abschreibungen (nicht gefördert) 3.234 3,0 3.128 3,0 106 3,4

Andere Sachaufwendungen 23.299 21,4 22.500 21,7 799 3,6

Betriebsaufwand 118.420 109,0 112.667 108,7 5.753 5,1

Betriebsergebnis -6.236 -5,7 -5.589 -5,4 -647 11,6

Kirchliche Mittel und Spenden 5.332 4,9 5.268 5,1 64 1,2

Finanzergebnis -13 0,0 -209 -0,2 196 -93,8

Neutrales Ergebnis 0 0,0 0 0,0 0,0 0,0

Jahresergebnis -917 -0,8 -530 -0,5 -387 73,0

Rücklagenverbrauch 927 0,9 536,0 0,5 391,0 72,9

Bilanzgewinn 10 0,0 6 0,0 4,0 66,7

Als Teil unseres Transparenzversprechens gegenüber  
der allgemeinen Öffentlichkeit geben wir auf den nach- 
folgenden Seiten Einblick in die wesentlichen Zahlen 
unseres Unternehmens. 

Die Bilanzstruktur zum Jahresende ergibt sich aus der 
nachfolgenden Gegenüberstellung von Vermögen und 
Kapital. Einzelne Bilanzpositionen sind dabei nach wirt- 
schaftlichen und finanziellen Gesichtspunkten zusammen-
gefasst. Das Eigenkapital 2019 reduziert sich gegenüber 
dem Vorjahr um rund TEUR 900 und weist weiterhin 

eine solide Eigenkapitalquote von 37,9 % auf. Eine solide 
Eigenkapitalquote ist wichtig zur Absicherung langfristiger 
Refinanzierungsrisiken sowie zur Erlangung günstiger 
Konditionen auf dem Fremdkapitalmarkt.

Ein elementares Refinanzierungsrisiko besteht beispiels-
weise darin, dass wir mit einem Großteil unserer Beschäf-
tigten unbefristete Arbeitsverträge abschließen, obwohl 
die korrespondierenden Refinanzierungsvereinbarungen 
mit Zuschussgebern und Kostenträgern häufig nur eine 
befristete Laufzeit haben.

Tabelle 2 zeigt eine Zusammenfassung der Gewinn- und Verlustrechnung.

Ertragslage

Vermögen  31.12.2019  31.12.2018 Kapital  31.12.2019  31.12.2018

TEUR % TEUR % TEUR % TEUR %

Langfristig gebundenes Vermögen 55.705 65,5 42.265 55,8 Eigenkapital 32.221 37,9 33.138 43,7*

Vermächtnisse ohne Zweckbindung 1.338 1,6 1.109 1,5

Lang- und mittelfristiges Fremdkapital 33.724 39,7 23.865 31,5

Kurzfristig gebundenes Vermögen 29.145 34,4 33.467 44,2 Kurzfristiges Fremdkapital 15.022 17,7 14.200 18,7

Rechnungsabgrenzungsposten
Aktiver Unterschiedsbetrag 
aus der Vermögensverrechnung

15
123

0,0
0,1

17
0

0,0
0,0

Rechnungsabgrenzungsposten 2.683 3,2 3.437 4,5

Bilanzsumme 84.988 100,0 75.749 100,0 Bilanzsumme 84.988 100,0 75.749 100,0

Tabelle 1
*	�Abweichend zum Vorjahr werden in der aktuellen Darstellung die langfristigen 
Sonderposten (Fremdkapital) mit dem langfristig gebundenen Vermögen 
saldiert. Dadurch verändert sich die Eigenkapitalquote aus dem Jahr 2018 
von 37,2 % auf jetzt 43,7 %.

Tabelle 2* in Prozent vom Umsatz

Die Umsatzerlöse im Jahr 2019 zeigen ein Wachstum 
von 4,8 % gegenüber dem Vorjahr. Die darin enthaltenen 
Erlöse aus Pflege- und Betreuungsentgelten i.H.v. 69 Mio.  
EUR sind im Vergleich zum Vorjahr um 3 Mio. EUR gestie- 
gen. Die Betriebskostenzuschüsse sind vor allem durch 
erweiterte Kinderbetreuungs- und Schulangebote sowie 
Mobile Jugendarbeit um insgesamt 1,4 Mio. EUR auf 
29,3 Mio. EUR angestiegen.

Der Betriebsaufwand hat sich gegenüber dem Vorjahr 
überproportional zu den Erlösen um 5,1 % erhöht. 
Dabei ist der Anstieg des Personalaufwands für Mitar- 
beitende der wesentliche Faktor (plus 6,0 % auf nun  
81,7 Mio.). Auch im Jahr 2019 können die kirchlichen 
Mittel und Spenden nicht das negative Betriebser- 
gebnis ausgleichen.

>  Nachgefragt

Die Betriebskostenzuschüsse, 
also z. B. die Gelder der Landes- 
hauptstadt oder des Katholi-
schen Stadtdekanats für die 
Dienste des Caritasverbandes, 
sind gestiegen. Warum reichen 
diese aber nicht aus, um den 
Betriebsaufwand zu decken?

Wir übernehmen vor allem im Bereich Jugend- und Familienhilfe 
immer mehr Aufgaben. Die Kosten dafür werden aber nicht zu 
100% refinanziert, d. h. wir haben bisher immer einen finanziellen 
Eigenanteil zu leisten. Dieses Dilemma zieht sich durch fast alle 
unserer zuschussfinanzierten Dienste. Das bedeutet: Je mehr  
wir tun, desto größer wird auch unser Defizit. Dieses Defizit kann 
aber nur zum Teil über Spenden oder kirchliche Mittel ausge- 
glichen werden. Wir müssen deshalb für die Zukunft Schwer-
punkte setzen.  



Grafik 1 zeigt die Zusammensetzung 
von Aufwendungen und Erträgen. 

Die Gehälter unserer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter (Personalaufwand) 
machen im Jahr 2019 69,0 % des 
Gesamtaufwandes aus. Gefolgt von 
der zweitgrößten Aufwandsposition, 
dem Immobilienunterhalt, mit einem 
Anteil von 11,4 %. 

Die Refinanzierung unserer Leis-
tungsangebote erfolgt zu 58,8 % 
über Pflege- und Betreuungsent- 
gelte und zu 25,0 % aus öffentlichen 
Mitteln. 

Von besonderer Bedeutung für die 
Erfüllung unseres Auftrages sind 
Spenden und Zuwendungen der 
Caritas Stiftung Stuttgart (CSS) sowie 
kirchliche Mittel, ohne die zahlreiche 
ambulante und profilbildende Dienste  
nicht angeboten werden könnten. Sie 
machen zusammen 4,5 % unserer  
Erträge aus und bilden den Grund-
stock für unsere Eigenmittel in zu- 
schussfinanzierten Diensten.

Aufwendungen und Erträge

Aufwendungen
 	69,0%	 Personalaufwand
 	11,4%	 Immobilienunterhalt
	 8,6%	 Materialaufwand
	 3,1%	 Betreuungsaufwand
	 2,9%	 Verwaltungsaufwand
	 2,7%	 Abschreibungen
	 2,2%	 Sonstige

Grafik 1: Aufwendungen und Erträge (Verteilung in Prozent)
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Mehrjahresvergleich

Grafik 2 zeigt die Betriebsleistung und Grafik 3 das Jahresergebnis im Mehr- 
jahresvergleich.

Bei zunehmender Betriebsleistung ist das Jahresergebnis in den letzten vier 
Jahren kontinuierlich gesunken. Die jährlichen Kostensteigerungen (insbeson-
dere Personalkosten) konnten in diesem Zeitraum nicht vollständig refinanziert 
werden.

Die Gründe dafür sind, neben nicht auskömmlichen Refinanzierungen wie bei- 
spielsweise in den Arbeitshilfen und der Migrations- und Integrationshilfe, auch  
fundamentale Veränderungsprozesse, die Kosten verursachen und bisher Erträge 
schmälern. Neben Sanierungs- und Instandhaltungskosten für Bestandsimmo-
bilien sind hier Kosten der Digitalisierung und der Erneuerung der IT-Infrastruktur, 
des Datenschutzes sowie der Personalbeschaffung zu nennen.

Transparenz
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>  Nachgefragt

Die Gehälter für die Mitar- 
beiterinnen und Mitarbeiter  
machen rund 69 % des der  
Aufwendungen aus. Ist das  
nicht zu viel?

Nein! Das ist eine in der Sozialwirtschaft üblich hohe Personalkosten-
quote. Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind das Herz und  
das Gesicht unseres Verbandes. Unsere Arbeit im Dienste für den  
Menschen funktioniert nur, wenn Menschen da sind, die sie machen. 
Wir schätzen und honorieren die hochprofessionelle und engagierte 
Arbeit unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Tariftreue Vergütung 
ist für uns daher selbstverständlich. 

Erträge
 	58,8%	 Pflege- und Betreuungsentgelte
 	25,0%	 Öffentliche Mittel
	 6,8%	 Mieteinnahmen
	 4,0%	 Sonstige
	 3,5%	 Kirchliche Mittel
	 1,0%	 Zuschuss CSS, Spenden-

		  und Sammelergebnisse
	 0,9%	 Kantinen

Jahresergebnis

Grafik 3
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Refinanzierung Investitionen

Angabe in TEUR 2019 2018

Investitionen in Grundstücke und Gebäude

Bereich Altenhilfe 13.032 4501

Bereich Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen 937 261

Bereich Behindertenhilfe 427 2094

Bereich Immobilien (Personalwohnungen) 0 442

Sonstiges < T€ 50 58 122

14.454 7.420

 
Sonstige Investitionen

Bereich Zentraler Service (IT-Infrastruktur, neues Rechenzentrum) 2.432 0

Einrichtungsgegenstände und Geräte 703 571

Hauswirtschaftliches Inventar 255 209

Fahrzeuge 73 115

Übrige sonstige Anlagenzugänge 607 449

4.070 1.344

Gesamt 18.524 8.764

Tabelle 3

In Tabelle 3 sind zum einen die Investitionen in Grundstücke und Gebäude 
aufgeführt (sortiert nach Kostenvolumen und Bereich) und zum anderen 
die sonstigen Investitionen. Schwerpunkte im Jahr 2019 liegen wie in den 
Vorjahren auf Sanierungs-, Erweiterungs- und Neubaumaßnahmen. 
Hinzukommen in diesem Jahr verstärkte Investitionen in eine neue IT- 
Infrastruktur und in die Digitalisierung.

Transparenz

Die Dienste und Einrichtungen des Caritasverbandes für Stuttgart e.V. refinanzieren ihre Aufwendungen auf unterschied-
liche Weise. Leistungsentgelte, öffentliche Zuschüsse und Eigenmittel des Verbandes sind dabei die wichtigsten Posten. 
Die prozentuale Verteilung der Einnahmen nach Einnahmearten zeigt sich in der untenstehenden Grafik 4.

Leistungsbereiche

 	 Entgelte
	 Öffentliche Zuschüsse
	 Eigenmittel (kirchliche Mittel, 

	 Spenden, Mittel aus der 
	 Caritas Stiftung Stuttgart)

	 Sonstige Mittel

Altenhilfe

Arbeit

Armut, Wohnungsnot und Schulden

Behindertenhilfe

Jugend- und Familienhilfe

Migration und Integration

Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen

Grafik 420% 40% 60% 80% 100%

Tabelle 4

Die nachfolgende Darstellung (Tabelle 4) zeigt die Ergebnisse unserer einzelnen Hilfebereiche mit und ohne kirchliche Mittel 
sowie das entsprechende Ergebnis des Gesamtverbandes.

Ergebnisse der Bereiche vor und nach Zuweisung kirchlicher Mittel

Altenhilfe Arbeit Armut, Wohnungsnot 
und Schulden

Behindertenhilfe Jugend- und 
Familienhilfe

Migration 
und Integration

Sucht und Sozial-
psychiatrische Hilfen

Immobilien-
management

Zentraler Service
und Vorstand 

Gesamtverband

2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018 2019 2018

Erlöse ohne kirchliche Mittel 30.421 29.257 14.888 14.378 10.360 9.953 10.041 9.146 18.752 17.159 3.611 4.192 11.164 10.491 5.992 5.660 434 355 105.663 100.591

Personalaufwand -20.949 -19.815 -10.656 -10.372 -6.947 -6.638 -7.026 -6.583 -16.941 -15.628 -4.085 -4.147 -8.192 -7.810 -1.870 -1.676 -5.091 -4.478 -81.756 -77.146

Übrige Aufwendungen und Erträge (Saldo) -9.553 -8.599 -4.959 -5.013 -3.428 -3.188 -2.920 -2.963 -2.536 -2.876 -830 -1.033 -2.514 -2.549 -4.839 -4.664 1.491 1.984 -30.088 -28.901

Bereichsbezogenes Immobilienergebnis 199 -1 0 0 -178 -166 -79 -52 5 5 13 11 -184 -115 223 318 0 0 0 0

Jahresüberschuss vor Zuweisung kirchlicher Mittel 119 843 -727 -1.007 -193 -40 16 -452 -719 -1.340 -1.291 -977 274 18 -494 -362 -3.166 -2.139 -6.181 -5.456

Kirchliche Mittel 318 324 50 146 293 335 238 197 1.282 1.041 1.016 901 395 308 138 23 1.534 1.651 5.264 4.926

Jahresüberschuss nach Zuweisung kirchlicher Mittel 437 1.167 -677 -861 100 295 254 -255 563 -299 -275 -76 669 326 -356 -339 -1.632 -488 -917 -530

Rücklagen 405 -613 46 80 -135 -127 36 73 110 24 0 82 19 73 218 399 228 546 927 536

Rücklagen Immobilien -183 0 0 0 27 95 -3 -16 0 0 0 3 81 -36 78 -46 0 0 0 0

Bilanzergebnis 658 554 -631 -781 -7 263 287 -198 673 -274 -275 8 769 362 -60 14 -1.404 58 10 6

Angabe in TEUR

>  Nachgefragt

Das Subsidiaritätsprinzip sichert 
Vielfalt und damit das Wunsch- 
und Wahlrecht hilfesuchender 
Bürgerinnen und Bürger. Welche 
Rolle haben hierbei die Träger?

Wir tragen mit unseren Diensten zur verfassungsmäßig gewollten Trägerviel-
falt bei. Das bedeutet nicht, dass wir daraus die Erwartung formulieren, alles 
refinanziert zu bekommen. Wir haben auch ein Interesse daran, zusätzliche 
Dienste  anzubieten für deren Betrieb wir u. a. auch kirchliche Mittel erhalten. 
So bringen wir jedes Jahr mehrere Millionen in das System ein – Gelder, die 
direkt in die soziale Infrastruktur der ganzen Stadt investiert werden. 
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Die Zahl der Mitarbeitenden im Caritasverband für Stuttgart ist im Vergleich zum Vorjahr um 3,36 % gestiegen. Waren 
2018 im Durchschnitt 1.932 Mitarbeitende beschäftigt, sind es im Jahr 2019 durchschnittlich 1.997 Mitarbeitende. 

Die größte Steigerung (+ 6,35 %) ist im Bereich Jugend- und Familienhilfe zu verzeichnen. Dieser Zuwachs ist auch 
2019 durch die weitere Zunahme von Aufgaben in der Ganztagsbetreuung, in den Schülerhäusern und bei der 
zusätzlichen Betreuung von Kitaplätzen begründet. 

2019 TEUR

Spenden an die Bereiche des  
Caritasverbandes für Stuttgart e.V.

386

Spenden an den Schlupfwinkel (gemeinsam mit der 
Ev. Gesellschaft Stuttgart betriebene Einrichtung)

269

Weihnachtliche Spendenaktionen 
der Stuttgarter Zeitungen

87

Kollekten, Caritassammlungen, Bußgelder 39

Vermächtnisse/Testamente 511

Förderstiftungen 460

Summe 1.752 

Unterteilung der Fundraisingmittel

Drittmittel stellen einen wertvollen Anteil an der Finanzie-
rung der Arbeit des Caritasverbandes für Stuttgart dar.
	
Im Jahr 2019 haben wir Fundraisingmittel in Höhe von 
1,75 Millionen Euro für Menschen in Not erhalten. 

2019 TEUR

Altenhilfe 23

Arbeit 22

Armut, Wohnungsnot und Schulden 195

Behindertenhilfe 53

Jugend- und Familienhilfe 43

Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen 18

Migration und Integration 6

Zweckfreie Spenden 26

Summe 386

Spendeneinnahmen nach Bereichen

2019 TEUR

Altenhilfe 15

Arbeit 20

Armut, Wohnungsnot und Schulden 153

Behindertenhilfe 50

Jugend- und Familienhilfe 60

Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen 25

Migration und Integration 43

Zweckfreie Spenden z.B. für Einzelfallhilfen 41

Summe 407

Spendenverwendung nach Bereichen 

Die folgenden zwei Tabellen enthalten die detaillierte Auflistung der Spendeneinnahmen und deren Verwendung im 
Caritasverband nach Bereichen. Jeder Euro wurde genau da eingesetzt, wo Sie es als Unterstützer wünschten.		
		

Entwicklung der Mitarbeiterzahl von 2016 bis 2019

 	 2016
	 2017
	 2018
	 2019

Altenhilfe

Arbeit

Armut, Wohnungsnot und Schulden

Behindertenhilfe

Jugend- und Familienhilfe

Migration und Integration

Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen

Vorstand und Zentraler Service

Immobilienmanagement

100 200 300 400 500 600 700Mitarbeiterzahl

Transparenz

Zahl der Mitarbeitenden 2019 (im Jahresdurchschnitt)

Mitarbeitende		  Bereich
	 603	 30,2% 	 Altenhilfe
 	 178	 8,9% 	 Arbeit
	 155	 7,8% 	 Armut, Wohnungsnot und Schulden
	 219	 11,0% 	 Behindertenhilfe
	 452	 22,6% 	 Jugend- und Familienhilfe
	 86	 4,3% 	 Migration und Integration
	 182	 9,1% 	 Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen
	 88	 4,4% 	 Vorstand und Zentraler Service
	 34	 1,7% 	 Immobilienmanagement

1.997 Mitarbeitende

Not sehen und handeln – so lautet das Motto der  
Caritas in Deutschland und des Caritasverbandes für 
Stuttgart e.V.

Wir sehen uns als Anwalt und Partner all jener Menschen, 
die in Not geraten oder benachteiligt sind. Seien das  
nun materielle, soziale oder psychische Notlagen, Krank-
heiten, Alter oder Behinderung. Daher sind wir bestrebt, 
für jede Lebens- oder Notlage angemessene Angebote 
bereitzustellen.

Um dieses vielseitige Angebot aufrechtzuerhalten und 
ausbauen zu können, benötigen wir Ihre Hilfe.

Spenden Sie per Überweisung oder online auf das 
Spendenkonto des Caritasverbandes für Stuttgart e.V.

•	Spendenkonto Liga Bank eG:
	 IBAN:	DE44 7509 0300 0000 0001 08
	 BIC: 	 GENODEF1M05 

•	Online-Spendenformular:
	 www.caritas-stuttgart.de/spenden/spenden-ehrenamt
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Organigramm 

Mitarbeitervertretung (MAV) Interne Revision 
Thomas Rückert

Uwe Hardt
Vorstand

Beteiligungen und Kooperationen

Beteiligungen

–	�Entwicklungs- 
zentrum Gut alt 
werden GmbH

	 Beteiligung: 50%

–	�Arbeitsvermitt-
lungsservice

	 Stuttgart gGmbH 
	 (SAVe)
	 Beteiligung: 20%

–	�Institut für soziale 
Berufe Stuttgart 
gGmbH

	 Beteiligung: 10%

–	�atrium 7 GmbH
	 Beteiligung: 33%

–	�Stiftungszentrum
	 GmbH
	 Beteiligung: 51%

Genossenschafts-
anteile

–	�Genossenschaft
	 der Werkstätten
	 für Behinderte eG 
	 (GdW)

–	�LIGA Bank eG

–	�Zentraleinkauf
	 Holz + Kunststoff
	 eG (ZEG)

Kooperations-
vereinbarungen

–	�Tagwerk –
	 Teilstationäre
	 Rehabilitation

–	�Interne Revision (IR)

–	�Schlupfwinkel
	 Stuttgart

–	�Zentrale
	 Schuldnerberatung
	 Stuttgart (ZSB)

–	�Mosaik Kinder- 
tagesstätten

Stiftungen /
Mitgliedschaften

–	�Caritas Stiftung
	 Stuttgart (CSS)

–	�Kinderschutz-
	 Zentrum Stuttgart

–	�Dachverband
	 und Gesellschaften
	 für Mobile
	 Jugendarbeit  
	 Stuttgart

–	�Schwäbische
	 Tafel Stuttgart e.V.

Raphael Graf von Deym
Vorstand

Immobilienmanagement (QB)
Christine Sroka, Fred Walder 
34 Mitarbeitende

–	FD Immobilienbewirtschaftung
–	FD Bauen und Instandhaltung

(B) 	 – Bereich
(QB)	 – Querschnittsbereich 
(S)	 – Stabsstelle
(SG)	 – Sachgebiet
WV	 – Wohnverbund
(FD)	 – Fachdienst
(WfbM)	 – Werkstatt für behinderte Menschen

Stand 2019

Altenhilfe (B)
Uta Metzdorf · 603 Mitarbeitende

– 	Haus Adam Müller-Guttenbrunn
– 	Haus Martinus (im Bau)
–	Haus St. Barbara
– Haus St. Monika mit Tagespflege
– Haus St. Ulrich mit Tagespflege
– 	FD Altenhilfe Ambulant
		  Begegnungsstätten
		  Nachbarschaftshilfe
		  Sozialstation
		  Praxis für Ergotherapie
		  Betreutes Wohnen

Behindertenhilfe (B)
Beate Lachenmaier · 219 Mitarbeitende

–	Ambulant betr. Wohnangebote
		  WV Bad Cannstatt/Münster
		  WV Feuerbach/Stammheim
		  WV Wangen/Ost
–	Besondere Wohnformen
		  WV Bad Cannstatt/Münster
			   Haus Clemens v. Galen
		  WV Zuffenhausen
			   Haus St. Elisabeth
			   Haus Eleonore
–	FD Bildungs- und Begegnungsstätte
	 TREFFPUNKT
–	FD Kindergästehaus
–	FD Tierhof „Arche Noah“

	
Arbeit (B)
Werner Neubrandt · 178 Mitarbeitende
Andrea Bartsch (stv. Leitung)

– 	�Arbeitshilfen
		  Betrieb Fairkauf
		  Betrieb Lederschmiede
		  Betrieb Schreinerei
		  Betrieb 7Siebe
		  FD Soziale Dienste
		  FD Jugend Arbeit Perspektive
		  Stromsparcheck
– 	�Neckartalwerkstätten (WfbM)
		  FD Fertigung
		  FD Pädagogik
		  FD Dienstleistungen

Armut, Wohnungsnot und Schulden (B)
Manfred Blocher · 155 Mitarbeitende

– 	FD Hilfe für Frauen
– 	FD Hilfen für junge Erwachsene
		  Don-Bosco-Haus
– 	FD Offene Hilfen
– 	FD Schuldnerberatung
– 	�Carlo-Steeb-Haus
–	Franziskusstube

Kommunikation und Fundraising (S)
7 Mitarbeitende

Qualitätsmanagement (S)
Dr. Nina Maier

Freiwilligenzentrum Caleidoskop (S)
Ulrike Holch · 6 Mitarbeitende

Caritastheologie und Seelsorge (S)

Jugend- und Familienhilfe (B)
Armin Biermann · 452 Mitarbeitende

– 	�FD Erziehung & Beratung
– 	�FD Mobile Jugendarbeit und	

Schulsozialarbeit
– 	�FD Bildung, Erziehung, Betreuung
– 	�FD JFH Bad Cannstatt
–	Mosaik Kindertagesstätten

Migration und Integration (QB)
Sabrine Gasmi-Thangaraja 
86 Mitarbeitende

–	Migrationsdienst
–	FD Flüchtlingshilfe
–	Interkulturelle Öffnung des CVS

Personal
SG Personalverwaltung
SG Personalmanagement

Finanzen
SG Finanz- und Rechnungswesen
SG Controlling
SG Informationstechnik

Zentraler Service (QB) 
Jan Renz · 52 Mitarbeitende

Beteiligungen und Kooperationen
(siehe separates Organigramm)

Tochterunternehmen

– 	Markt & Service gGmbH
– 	carisma Gebäudemanagement  
	 und Service GmbH

Sucht- und Sozialpsychiatrische 
Hilfen (B)
Dr. Klaus Obert · 182 Mitarbeitende

– 	FD WV Sucht
– 	FD Suchtberatung und -behandlung
– 	FD Reha
– 	FD Gemeindepsychiatrisches  
	 Zentrum Bad Cannstatt
–	FD Gemeindepsychiatrisches  
	 Zentrum Süd/Mitte/Nord
– FD Ambulante psychiatrische Pflege
– FD Haus Sophienstraße
– FD Sozialpsychiatrischer WV  
	 Süd/Mitte/Nord
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Adressen

Vorstand
Uwe Hardt, Raphael Graf von Deym

Büro Vorstand
Strombergstraße 11, 70188 Stuttgart
Tel. 0711 2809-2001

Mitarbeitervertretung
Strombergstraße 11, 70188 Stuttgart 
Tel. 0711 2809-2070

Altenhilfe
Uta Metzdorf, Bereichsleitung

Schwabstraße 55, 70197 Stuttgart
Tel. 0711 203038-84

Haus Adam Müller-Guttenbrunn
Auricher Straße 38, 70437 Stuttgart
Beratung und Aufnahme: Tel. 0711 7050-555

Haus Martinus (im Bau)
Olgastraße 93 A, 70180 Stuttgart
Beratung und Aufnahme: Tel. 0711 7050-555

Haus St. Barbara
Probststraße 39, 70567 Stuttgart
Beratung und Aufnahme: Tel. 0711 7050-555

Haus St. Monika
Seeadlerstraße 7–11, 70378 Stuttgart
Beratung und Aufnahme: Tel. 0711 7050-555
Sozialstation: Tel. 0711 95322-1400
Begegnungsstätte: Tel. 0711 95322-2200
Praxis f. Ergotherapie: Tel. 0711 95322-5200

Haus St. Ulrich
Steinbuttstraße 25, 70378 Stuttgart
Beratung und Aufnahme: Tel. 0711 7050-555
Begegnungsstätte: Tel. 0711 84908-1122

Bischof-Moser-Haus 
Wagnerstraße 35, 70182 Stuttgart
Begegnungsstätte: Tel. 0711 21069-35
Betreutes Wohnen: Tel. 0711 21069-16
Nachbarschaftshilfe: Tel. 0711 21069-19

Arbeit
Werner Neubrandt, Bereichsleitung 
Andrea Bartsch, stv. Bereichsleitung

Leobener Straße 78, 70469 Stuttgart 
Tel. 0711 81487-0

Fachdienst Soziale Dienste
Leobener Straße 78, 70469 Stuttgart
Tel. 0711 81487-0

Fairkauf Secondhand-Kaufhaus
Steiermärker Straße 53, 70469 Stuttgart 
Tel. 0711 65706-0

Jugend.Arbeit.Perspektive
Steiermärker Straße 53, 70469 Stuttgart 
Tel. 0711 664834-0

BaEplus/Ausbildungschance
Stuttgarter Straße 9/11, 70469 Stuttgart 
Tel. 0711 933030-20

Neckartalwerkstätten 
(Werkstatt für Menschen mit Behinderung)
Hafenbahnstraße 35, 70329 Stuttgart 
Tel. 0711 32028-0

Café LesBar in der Stadtbibliothek
Mailänder Platz 1, 70173 Stuttgart 
Mobil 0176 18109999

Lederschmiede
Leobener Straße 78, 70469 Stuttgart
Tel. 0711 81487-15

7 Siebe
Steiermärker Straße 53, 70469 Stuttgart
Tel. 0711 8878652

PragA Secondhand-Boutique
Friedhofstraße 57, 70191 Stuttgart
Tel. 0711 39114440

Stromspar-Check
Steiermärker Straße 53, 70469 Stuttgart
Tel. 0711 6570630

Gartenteam der Neckartalwerkstätten 
(WfbM)
Leobener Straße 78, 70469 Stuttgart
Tel. 0711 81487-28

Armut, Wohnungsnot und Schulden
Manfred Blocher, Bereichsleitung

Wagnerstraße 35, 70182 Stuttgart
Tel. 0711 21069-28

Carlo-Steeb-Haus
Schmidener Straße 115, 70374 Stuttgart 
Tel. 0711 95454-20

Christophorushaus
Augsburger Straße 331, 70327 Stuttgart 
Tel. 0711 248390-51

Don-Bosco-Haus
Reinsburgstraße 63, 70178 Stuttgart 
Tel. 0711 615551-30

Franziskusstube
Paulinenstraße 18, 70178 Stuttgart
Tel. 0711 6075357

Hilfen für Frauen
·	Frauenpension I
	 Veielbrunnenweg 67, 70372 Stuttgart
	 Tel. 0711 550371-30
·	 Frauenpension II
	 Kegelenstraße 1, 70372 Stuttgart
	 Tel. 0711 8787826-10
·	Café La Strada
	 Jakobstraße 3, 70182 Stuttgart
	 Tel. 0711 672124-59

Offene Hilfen
·	Regionale Beratungsstelle und Tagesstätte
	 Olgastraße 46, 70182 Stuttgart
	 Tel. 0711 23879-0
·	Haus der Caritas am Bahnhof Möhringen
	 Filderbahnplatz 23, 70567 Stuttgart
	 Tel. 0711 718632-31
·	Haus Jakobus
	 Schockenriedstraße 14, 70565 Stuttgart
	 Tel. 0711 248977-61
·	Haus Rosengarten
	 Bottroper Straße 55, 70376 Stuttgart
	 Tel. 0711 86028-85
·	HERA-Team
	 Wagnerstraße 35, 70182 Stuttgart
	 Tel. 0711 21069-39

Zentrale Schuldnerberatung
Wilhelmsplatz 11, 70173 Stuttgart
Tel. 0711 726975-44

Behindertenhilfe
Beate Lachenmaier, Bereichsleitung

Bereichsleitung
Gnesener Straße 83, 70374 Stuttgart
Tel. 0711 95454-420
Tel. 0711 95454-425 (Sekretariat) 

Kindergästehaus
·	Gnesener Straße 85, 70374 Stuttgart 
	 Tel. 0711 95454-610
·	Ambulanter Dienst für Kinder u. Jugendliche 
	 Tel. 0711 95454-611
·	Schul- und Kindergartenbegleitungen 
	 Tel. 0711 95454-611
·	 Tages- und Kurzzeitbetreuung  
	 Tel. 0711 95454-617

Bildungs- und Begegnungsstätte 
TREFFPUNKT
Gnesener Straße 83, 70374 Stuttgart 
Tel. 0711 95454-34

Wohnverbund Bad Cannstatt/Münster
Wohnheim Haus Clemens von Galen
Ambulant Betreutes Wohnen
Gnesener Straße 85, 70374 Stuttgart 
Tel. 0711 95454-31

Wohnverbund Feuerbach/Stammheim 
·	Ambulant Betreutes Wohnen
	 Lindichstraße 6, 70469 Stuttgart
	 Tel. 0711 9535992-1
·	Ambulant Betreutes Wohnen
	 Poppenweilerstraße 29, 70439 Stuttgart
	 Tel. 0711 20909212

Wohnverbund Wangen/Ost 
·	Ambulant Betreutes Wohnen
	 Schönbühlstraße 94 u. 96, 70188 Stuttgart
	 Tel. 0711 3587090-11
·	Ambulant Betreutes Wohnen
	 Süßener Straße 25, 70327 Stuttgart
	 Tel. 0711 489096-62

Wohnverbund Zuffenhausen-Rot 
·	Wohnheim Haus St. Elisabeth
	 Auricher Straße 38, 70437 Stuttgart
	 Tel. 0711 95454-1017
·	Wohnheim Haus Eleonore
	 Auricher Straße 42, 70437 Stuttgart
	 Tel. 0711 95454-1017

Tierhof „Arche Noah“
Ludwigsburger Straße 96, 71686 Remseck 
Tel. 07146 280048

Immobilienmanagement
Christine Sroka, Leitung Querschnittsbereich
Fred Walder, Leitung Querschnittsbereich

Schwabstraße 55, 70197 Stuttgart
Tel. 0711 203038-10

Jugend- und Familienhilfe
Armin Biermann, Bereichsleitung

Fangelsbachstraße 19 A, 70180 Stuttgart
Tel. 0711 601703-10
Tel. 0711 601703-0 (Zentrale)

Telefonzentrale für alle Einrichtungen:
0711 601703-0 

·	� Schulsozialarbeit Gottlieb-Daimler- 
	 Gymnasium
	 Kattowitzer Straße 8, 70374 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Sommerain
	 Edelweißweg 11, 70374 Stuttgart

Medienpädagogische Projekte
Fangelsbachstraße 19, 70180 Stuttgart

Mobile Jugendarbeit & Schulsozialarbeit
·	� Schulsozialarbeit Filderschule
	 Leinfeldener Straße 61, 70597 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Degerloch
	 Leinfeldener Straße 61, 70597 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Feuerbach
	 Steiermärkerstraße 53, 70469 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Bachschule
	 Dieterlestraße 26, 70469 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit  

Neues Gymnasium/Leibnitz
	 Klagenfurter Straße 71, 70469 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Föhrichschule
	 Sartoriusstraße 3, 70469 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Bismarckschule
	 Wiener-Straße 76, 70469 Stuttgart
·	� Berufseinstiegsbegleitung – Bismarckschule
	 Wiener-Straße 76, 70469 Stuttgart
·	� Abenteuerspielplatz Feuerbach
	 Föhrichstraße 147, 70469 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Europaviertel
	 Mailänder Platz 1, 70173 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Königin-Katharina-Stift
	 Schillerstrasse 5, 70173 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Jakobsschule
	 Jakobstraße 11, 70182 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Salzäckerschule
	 Rulfinger Straße 35, 70567 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Fasanenhofschule
	 Markus-Schleicher-Straße 15, 70565 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit 
	 Helene-Fernau-Horn Schule
	 Adalbert-Stifter-Straße 52a, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Kreuzsteinschule
	 Adalbert-Stifter-Straße 30, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Bertha-von-Suttner-Schule
	 Adalbert-Stifter-Straße 40, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Eschbach-Gymnasium
	 Adalbert-Stifter-Straße 40, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Hebert-Hoover-Schule
	 Adalbert-Stifter-Straße 50, 70437 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Freiberg, Mönchfeld
	 Rilkeweg 19, 70437 Stuttgart
·	� Mobile Kindersozialarbeit Freiberg
	 Rilkeweg 19, 70437 Stuttgart

Bildung.Erziehung.Betreuung. 
·	� Tagesmütter-Börse
	 Wagnerstraße 35, 70182 Stuttgart
·	 �Fachberatung kath. Kindertagesstätten	

Katharinenstraße 2b, 70182 Stuttgart 
·	� Schülerhaus/Ganztagesschule 
	 Herbert-Hoover-Schule	
	 Adalbert-Stifter-Straße 50, 70437 Stuttgart
·	� Schülerhaus/Ganztagesschule 
	 Herbert-Hoover-Schule	
	 Aalstraße 43, 70378 Stuttgart
·	� Ganztagesschule Heusteigschule	

Heusteigstraße 97, 70180 Stuttgart
·	� Ganztagesschule Marienschule 	

Römerstraße 16, 70180 Stuttgart
·	� Schülerhaus Wilhelm-Hauff-Schule	

Hohentwielstraße 23, 70199 Stuttgart
·	� Ganztagesschule Lerchenrainschule	

Kelterstraße 52, 70199 Stuttgart
·	� Schülerhaus Schwabschule	
	 Bismarckstraße 30, 70176 Stuttgart
·	� Ganztagesschule Hohensteinschule	

Marconistraße 65, 70435 Stuttgart
·	� Ganztagesschule Hohensteinschule	

Hohensteinstraße 25, 70439 Stuttgart
·	� Schülerhaus Uhlandschule	
	 Tapachstraße 4, 70437 Stuttgart

Hilfen zur Erziehung & Beratung
·	� Aktivpark Bergheide
	 Bergheide 4, 70376 Stuttgart
·	 �Wohngruppe Südstern
	 Fangelsbachstraße 19, 70180 Stuttgart
·	Ambulante Hilfen zur Erziehung Süd
	 Fangelsbachstraße 19, 70180 Stuttgart
·	 �Sonnenkinder
	 Fangelsbachstraße 19, 70180 Stuttgart
·	� Psychologische und Soziale  

Beratungsstelle Süd
	 Fangelsbachstraße 19, 70180 Stuttgart
·	� Wohngruppe Südpol
	 Fangelsbachstraße 19a, 70180 Stuttgart

Jugend- und Familienhilfe Bad Cannstatt
·	� Psychologische Beratungsstelle  

Bad Cannstatt
	 Heinrich-Ebner-Straße 1, 70372 Stuttgart
·	� Ambulante Hilfen zur Erziehung  

Bad Cannstatt
	 Heinrich-Ebner-Straße 1, 70372 Stuttgart
·	� Sozialraumorientiertes Familienangebot
	 Heinrich-Ebner-Straße 1, 70372 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Martin-Luther-Schule 
	 Martin-Luther-Straße 57, 70372 Stuttgart
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Ambulante psychiatrische Pflege
Heusteigstraße 86 A, 70180 Stuttgart
Tel. 0711 5920416 

Freiwilligenzentrum Caleidoskop 
und youngcaritas
Ulrike Holch, Leitung

Brennerstraße 36, 70182 Stuttgart
Tel. 0711 213216-70 

Caritas Bildungszentrum Stuttgart
Ljlijana Sejdic, Leitung

Schwabstraße 57, 70197 Stuttgart
Tel. 0711 9331-5861

Caritas Stiftung Stuttgart
Heinz Wolf, Geschäftsführender Vorstand
Susanne Kremer, Geschäftsführerin

Königstraße 7, 70173 Stuttgart
Tel.	0711 7050-360
stiftung@caritas-stuttgart.de
www.caritasstiftung-stuttgart.de 

Zentraler Service
Jan Renz, Bereichsleitung 
Querschnittsbereich

Strombergstraße 11, 70188 Stuttgart
Tel. 0711 2809-2200

Allgemeine Verwaltung / Sekretariat
Sabine Müllerschön, Arnela Islamovic,
Kali Panagiotopoulou
Tel. 0711 2809-0

SG Personalverwaltung (ZSPV)
Frank Schächter, Sachgebietsleitung
Tel. 0711 2809-2100

SG Personalmanagement (ZSPM)
Silke Arnold, Sachgebietsleitung
Tel. 0711 2809-2480

SG Finanz- und Rechnungswesen (ZSFI)
Nils Hermann, Sachgebietsleitung
Tel. 0711 2809-2210

SG Controlling (ZSCO)
N. N., Sachgebietsleitung
Tel. 0711 2809-2220

SG Informationstechnik (ZSIT)
Christian Jilke, Sachgebietsleitung
Tel. 0711 2809-2300

Pro Kids – Prävention und Hilfen 
für Kinder aus suchtbelasteten Familien 
und deren Eltern
Schwabstraße 57, 70197 Stuttgart
Tel. 0711 230912-46

Kontaktcafé High Noon
Lazarettstraße 8, 70182 Stuttgart
Tel. 0711 248472-01

Wohnverbund Sucht
·	Sleep Inn
	 Hauptstätter Straße 85, 70178 Stuttgart 
	 Tel. 0711 66834-10
·	CleanWeGe,
	 Dornhaldenstraße 16/1, 70199 Stuttgart 
	 Tel. 0711 560041

Gemeindepsychiatrisches Zentrum 
Bad Cannstatt
Brückenstraße 21, 70376 Stuttgart
·	Sozialpsychiatrischer Dienst 
	 Tel. 0711 520460-60
·	Gerontopsychiatrischer Dienst
	 Tel. 0711 520460-80, -82 und -84
·	Sozialpsychiatrischer Wohnverbund  
	 Bad Cannstatt
	 Tel. 0711 7616040-0

Gemeindepsychiatrisches Zentrum 
Süd/Mitte/Nord
Sophienstraße 1 C, 70180 Stuttgart
·	Sozialpsychiatrischer Dienst
	 Tel. 0711 16936-0
·	Gerontopsychiatrischer Dienst
	 Tel. 0711 16936-0

Sozialpsychiatrischer Wohnverbund 
Süd/Mitte/Nord
Sophienstraße 1 C, 70180 Stuttgart 
Tel. 0711 16936-0

Die Silberburg
Abstinenzorientiertes Wohnen
Katharinenstraße 1, 70182 Stuttgart 
Tel. 0711 62598-0

Haus Sophienstraße
·	Wohnheim Haus Sophienstraße
	 Sophienstraße 1 B, 70180 Stuttgart
	 Tel. 0711 8924894-0
·	Haus Gablenberger Hauptstraße
	 Gablenberger Hauptstraße 71, 
	 70186 Stuttgart
	 Tel. 0711 6720839-1
·	Haus Biberturm
	 Feuerbacher-Tal-Straße 4, 70469 Stuttgart
	 Tel. 0711 945209-5

·	� Schulsozialarbeit Ernst-Abbe-Schule
	 Rotweg 127, Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Mönchfeldschule
	 Aalstraße 43, 70378 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Nord – Haus 49
	 Mittnachtstraße 18, 70191 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Rosensteinschule
	 Nordbahnhofstraße 120, 70191 Stuttgart
·	� Berufseinstiegsbegleitung –  

Rosensteinschule
	 Nordbahnhofstraße 120, 70191 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Mühlbachhofschule
	 Parlerstraße 100, 70192 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Faba
	 Fangelsbachstraße 19a, 70180 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Marienschule
	 Heusteigstraße 97, 70180 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Immenhoferschule
	 Immenhofer Straße 70, 70180 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Lehenschule
	 Römerstraße 91, 70180 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Karlsgymnasium
	 Tübinger Straße 38, 70178 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Süd
	 Möhringer Straße 72, 70199 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Lerchenrainschule
	 Kelterstraße 52, 70199 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Vaihingen
·	� Schulsozialarbeit Rosenschule
	 Markgröninger Straße 38, 70435 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Hohensteinschule
	 Hohensteinstraße 25, 70439 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Zuffenhausen
	 Unterländer Straße 69, 70435 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Gustav-Werner-Schule
	 Fürfelder Straße 22, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit  

Ferdinand-Porsche-Gymnasium
	 Haldenrainstraße 136, 70437 Stuttgart
·	� Mobile Jugendarbeit Rot
	 Haldenrainstraße 186, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Uhlandschule
	 Tapachstraße 4, 70437 Stuttgart
·	� Berufseinstiegsbegleitung –  

Uhlandschule
	 Tapachstraße 4, 70437 Stuttgart
·	� Schulsozialarbeit Rilke Realschule
	 Tapachstraße 60, 70437 Stuttgart

MOSAIK
·	� Mosaik-Kita Wolkennest
	 Gnesener Straße 83–85, 70374 Stuttgart
·	� Mosaik-Kita Löwentor
	 Heilbronner Straße 163 C, 70191 Stuttgart

·	� Mosaik-Kita Vaihingen 
	 Heßbrühlstraße 38, 70565 Stuttgart
·	� Mosaik-Kita & SFZ Olgaareal
	 Hasenbergstraße 70, 70176 Stuttgart
·	� Mosaik-Kita Rot
	 Auricher Straße 34, 70437 Stuttgart

Schlupfwinkel
Schlosserstraße 27, 70180 Stuttgart

Migration und Integration
Sabrine Gasmi-Thangaraja, 
Leitung Querschnittsbereich

Weißenburgstraße 13, 70180 Stuttgart
Tel. 0711 6453-131

Migrationszentrum Stuttgart-Mitte
Weißenburgstraße 13, 70180 Stuttgart 
Tel. 0711 6453-102

Migrationszentrum Bad Cannstatt
Spreuergasse 47, 70372 Stuttgart 
Tel. 0711 5505911-0

Sucht- und Sozialpsychiatrische Hilfen
Dr. Klaus Obert, Bereichsleitung

Sophienstraße 1 C, 70180 Stuttgart
Tel. 0711 16936-0 (Zentrale)

Adaptions- und Nachsorgezentrum  
Haus im Süden
Rotebühlstraße 191, 70197 Stuttgart
·	Adaption 
	 Tel. 0711 960466-0
·	Nachsorge-WGs, Abstinente Betreuungen 
	 Tel. 0711 960466-0

Tagwerk
Rieckestraße 15, 70190  Stuttgart 
Tel. 0711 26267-74

Psychosoziale Beratungs- und 
Behandlungsstelle für Suchtkranke/-
gefährdete und Angehörige
Katharinenstraße 2 B, 70182 Stuttgart 
Tel. 0711 248929-10

Suchtberatung im Caritaszentrum  
Bahnhof Möhringen
Filderbahnplatz 23, 70567 Stuttgart
Tel. 0711 718632-31

Substitutionsambulanz
Hauptstätter Straße 108, 70178 Stuttgart
Tel. 0711 933067-30
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